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Sonntag, den 14. Dezember 1930 


\ N t. 344 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Felertag oder Sonntag mite 


tage. Abonnementspreis: monatlich mit 


durch bie Poſt Zl. 5.—, wöchentlich Zl. 1.25; Ausland: monatlich 
Sl. 8 —, jährlich Zl. 96.—. Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 
80 Groſchen. 


Pinudſi über die Verfaſſungsänderung. 


uftellung ins Haus und 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Gefhäftennuden von 7 Uhr feüh bie 7 Uhr abends, 
Sprech under den Scheiftleſters täglich von 2.30—3.30, 


Ein neues Interview des Narſchalls, das nichts Neues bringt. 


Pilſudſki hat für heute wieder einmal mit einem Inter⸗ 
diem aufgewartet. Er ließ ſich den Sanacjaredakteur 
Swieneinſki kommen, dem er ſeine Anſichten über das Pro⸗ 
blem der Verfaſſungsänderung kundtat. Was aber Pilſud⸗ 
ſti in dieſem neuen Interview erzählt, iſt für uns nicht mehr 
neu. Denn die von Pilſudſki geäußerten Anſichten über die 
Verfaſſungsänderung decken ſich im großen und ganzen mit 
dem diesbezüglichen Projekt ſeiner Nachläufer von der BB. 

Pilſudſti behauptet in feinem Interview, daß der 
Staatspräſident gemäß der Verfaſſung eigentlich unmitte'- 
bar regieren müßte. Daran hindern ihn aber lediglich 
einige Artikel der Verfaſſung. Die Machtſtellung des Prä- 
ſidenten im Staate müßte nach Meinung Pilſudſkis ſo 
präziſiert ſein, daß der Präſident unmittelbar Maßnahmen 
anordnen könne, die die Löſung der verſchiedenen Kriſen 
im Lande zum Ziele haben. Außerdem müßte dem Präſt⸗ 
denten das Recht zuſtehen, einzelnen Miniſtern beſondere 
Funktionen zu übertragen. Der Staatspräſident dürfe nicht 


von irgendwelchen Gruppen oder Vollsſchichten und am 
allerwenigsten vom Sem abhüngig⸗ſein. Pilſupſki schlägt 


daher die Wahl des Präſidenten durch ein Plebiſzit vor. 
Zum Schluß feiner ſehr verwickelten Ausführung erklärt 
Pilſudſti, daß feine Auffaſſung der Fragen ſicherlich von 
vielen als Demagogie bezeichnet werden wird. Wer aber 
jo denkt, meint Pilſudſki zum Schluß, ſtände ſelbſt auf dem 


Eipfel der Demagogie und der Dummheit. 


Er fährt nach Madeira. 
Pilſudſti fol noch im Laufe dieſer Woche verreiſen. 


Wir berichteten bereits über die Abſicht Pilſudſkis, für 
längere Zeit eine Erholungsreiſe nach dem Auslande zu 
unternehmen. Nunmehr ſcheint es feſtzuſtehen, daß Pilju)- 
ſti ſchon in den nächſten Tagen die Reiſe antreten werde. 
Aus den letzten Informationen kann man ſchließen, daß der 
Marſchall die Inſel Madeira zu ſeinem Erholungsort ge⸗ 
wählt hat. So hat das ſpaniſche Innenminiſterium in 
einem Bericht verlautbart, daß die Ankunft Pilſudſkis auf 
der portugieſiſchen Inſel Madeira zu erwarten ſei. Laut 
dieſem Bericht ſoll Pilſudſki am 19. d. Mts. in der fran⸗ 
zöſiſch⸗ſpaniſchen Grenzſtation Irun eintreffen, von wo aus 
er ohne Aufenthalt durch Spanien nach Portugal fahren 
und im Hafen von Liſſabon das Schiff beſteigen wird, das 
ihn nach Madeira bringen ſoll. 

Vor ſeiner Abreiſe ſoll e noch ein Interview 
über Verfaſſungsfragen veröffentlichen. 


Neue Vizeminiſter. 
Der Staatepräfibent hat geſtern den Ditektor des DE 


partements für Fürſorgeweſen im Miniſterium für Arbeit 


und ſoziale Fürſorge Dr. Tadeusz Szubartowicz zum Unter⸗ 
ſtaatsſekretär dieſes Miniſteriums ernannt. 

Die Nachricht über die Ernennung des Vizefinanzmini⸗ 
ſters Starzynſki zum Vizepräſes der Bank Polſki trifft 
nicht zu. Starzynſti bleibt weiterhin zuſammen mit Koc 
Vizefinanzminiſter. 


Kabinett Steeg in Frankreich. 


Paris, 13. Dezember. Senator Steeg hat eine, 
Besprechungen mit den bn der Parteien bis in die 
frühen Morgenſtunden des Sonnabend fortgeſezt. Die von 
ihm zuſammengeſtellte Miniſterliſte ſtellt 1a wie folgt dar: 
mier een Steeg, Innenminiſter: Leygues, Juſtiz⸗ 
miniſter: Cheron, Außenminiſter: Briand, Finanzminiſter: 
Germain Martin, Haushaltsminiſter: Palmade, Kriegs⸗ 
miniſter: Barthou, Kriegsmarineminiſter: Chautemps, Han⸗ 
delsminiſter: Loucheur, Miniſter für öffentliche Arbeiten: 
Daladier, Kolonialminiſter: Brunet, Luftfahrtminifter: 
Painleve. 8 

Es handelt ſich alſo im Grunde genommen um dieſelbe 
Kombination, die der Radikalſozialiſt Chautemps Anfang 
des Jahres bereits einmal zuſammengeſtellt hat, die ſchon 
am erſten Tage geſtürzt wurde. In parlamentariſchen 
Kreiſen gehen die Anſichten über die Lebensfähigleit aus⸗ 
einander, doch iſt man der allgemeinen Auffaſſung, daß dem 
neuen Kabinett keine lange Tätigkeit beſchieden ſein dürfte. 
Paris, 13. Dezember. Am Sonnabend vormittag 
ſtellte Steeg dem Präſidenten der Republik feine Mitarbei⸗ 
ter vor. Das Kabinett wird Donnerstag mit einer Erklä⸗ 
rung vor die Kammer treten. 

„ Das Kabinett beſteht ausſchließlich aus Männern, die 
infolge ihrer Gruppenbildung oder perſönlichen Einſtellung 
isher gegen Tardieu geſtimmt hatten. Der neue Innen⸗ 
miniſter Leygues gehört allerdings der Tardieugruppe at, 
gilt jedoch als perſönlicher Gegner des früheren Miniſter⸗ 
präſidenten. Bezeichnend für dieſe Stellung des Kabinetts 
iſt die Natſache, daß ſogar der linksgerichtete Senator Laval 
nicht daran teilnehmen wollte. Steeg kann ſich in der Kam⸗ 
mer mit Sicherheit nur auf folgende Gruppen ftüken: 
1. die Radikalſozialiſten, 2, die republikaniſchen Sozialiſten, 
3. Teile der Radikalen und unabhängigen Linken und 4. 
einige Eimelperſönlichkeiten des Zentrums. Nach ober⸗ 
flächlicher Berechnung dürfte das insgeſamt etwa 230 Stim⸗ 
men bei mehr als 600 Abgeordneten ergeben. Unter dieſen 
Umſtänden hängt das Schickſal des Kabinetts Steeg einer⸗ 
aon der Haltung der Sosialiſten und andererieits von 


4 


den Tardieu⸗Anhängern ab. Man hält es im Augenblick 
für möglich, daß Tardieu ſich etwa auf Wunſch des Staats⸗ 
präſidenten vorübergehend neutral halten werde. Eine 
Programmbildung erſcheint angeſichts der heterogenen Zu⸗ 
ſammenſetzung der Regierung kaum möglich. Im übrigen 
iſt die Feſtſtellung ganz intereſſant, daß im Kabinett Steeg 
nicht weniger als 5 ehemalige Minifterpräfidenten (Briand, 
Barthou, Chautemps, Painleve und Leygues) ſitzen. Der 
ehemalige Generalgouverneur Steeg ſteht zum erſten Male 
an der Spitze eines Kabinetts. Das Kabinett ſetzt ſich aus 
18 Miniſtern und 12 Unterſtaatsſekretären zuſammen. 


Der neue berge Nee den dem es nach dem 

Scheitern der Miſſion der Senatoren Barthou und Laval 

gelungen iſt, das Kabinett zu bilden. Man prophezeit dem 
neuen Kabinett jedoch nur eine kurze Lebensdauer. 


Oplata pocztowa wszczona ryczaltem 
Einzelnummer 30 Groſchen 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 8. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebot 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zlotu; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben - 


ereinsnotizen und Ankündigungen im Text far 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Der stumme Seim. 


Die Wahlen vom 16. November haben uns eine Sa⸗ 
nacjamehrheit beſchert. Die Folgen dieſer unglücklichen 
Wahl ließen denn auch nicht lange auf fi warten. Schon 
die erſten Sitzungen des Sejm haben die Befürchtungen 
wahrgemacht, die wir nach Bekanntwerden des Wahlergeb⸗ 
niſſes ausgeſprochen haben. 

Die Rolle des Sejm hat ſich vollkommen geändert. 
Früher war der Sejm ein ſelbſtändiger Faktor im ſtaatli⸗ 
chen Leben. Er brachte die Meinung des Volkes zum Aus⸗ 
druck; er war der Kampfplatz, auf dem die gegenſätzlichen 
Intereſſen verſchiedener Volksſchichten ausgetragen wurden: 
der Regierung gegenüber übte er das Recht der Kritik und 
der Kontrolle aus; er war die Werkſtatt geſetzgeberiſcher 
Arbeit, die von den Bedürfniſſen des Volkes getragen war. 
Das alles iſt jetzt anders geworden. Heute iſt der Sejm 
nichts weiter als ein Werkzeug in der Hand der Regierung, 
die ſich von ihm die parlamentariſche Beſtätigung ihrer 
Beſchlüſſe geben läßt. 

Die erſten Sitzungen des Sejm haben in voller Deut⸗ 
lichkei den Nachweis erbracht, daß das Parlament als jelbs 
ſtändiger Faktor in Polen zu exiſtieren aufgehört hat. Dir 
erſte Fick des neuen Sejm, die Wahl des Marſchalls, 
iſt bereits für die Geſtaltung der Rolle der neuen „Volks⸗ 
vertretung“ maßgebend geworden. Wir müſſen uns dabei 
erinnern, mit welcher Schärfe die Sanarja ſchon im Jahr; 
1928 um den Marſchallsſitz gekämpft hat, ſpelchen Puk 


Pilſudfki ſelbſt ausgeübt hat, um feinen Vertrauensman⸗ 


aim Vorſitzenden des Sejm zu machen. Durch die Wahl 
aszynſkis iſt der Sanacja damals ein grober Strich durch 
die Rechnung gemacht worden, denn dieſer bewährte Volt 
kämpfer hat es nicht zugelaſſen, daß der Sejm zu einem wil⸗ 
lenloſen Werkzeug Pilſudſkis erniedrigt werde. Nun aber 
hat die Sanacja ihren Marſchall. Was das bedeutet, hat 
uns Switalſki 5 gleich nach ſeiner Wahl klargemacht. 
Es war keine bloße Demonſtration, wenn Switalſki vor der 
Annahme der Marſchallswürde ſich die Einwilligung des 
Staatspräſidenten einholte. In dieſem Schritt kam de 
ganze Einſtellung der Sanacja zum Ausdruck, die ja den 
Sejm, die Volksvertretung, nicht als höchſte Inſtanz im 
Staate anerkennen will. Switalſki hat dadurch die Abhän⸗ 
gigkeit des Sejm vor aller Augen dokumentiert. 


Aber das allein genügte noch nicht. In ſeiner Antritts⸗ 


rede hat Switalſki das Abhängigkeitsverhältnis des Parla⸗ 
ments noch ſtärker unterſtrichen. Er hat deklariert, daß er 
die Tagesordnung der Sejmſitzungen nur mit Einwilligung 
der Regierung aufſtellen werde, denn die Regierung dürfe 
durch Anträge der Abgeordneten nicht überraſcht werden. 
Wenn man dabei in Betracht zieht, daß eine ſolche vom 
Marſchall aufgeftellie Tagesordnung angeſichts der Sanacjz⸗ 
mehrheit im Sejm keiner Aenderung unterliegen kann, dann 
wird es klar, daß der Sejm nur darüber verhandeln kann, 
was der Regierung genehm iſt. Die Regierung wird alio 
dem Sejm vorſchreiben, worüber er zu beraten hat! Die 
Volksvertreter können noch ſo wichtige Anträge ſtellen, die 
im Intereſſe der Volksmaſſen liegen, wenn es aber der Re⸗ 
gierung nicht gefällt, werden dieſe Anträge gar nicht auf die 


Tagesordnung gelangen. Die Regierung kann ſich auf dieſe 


bequeme Weiſe ſelbſtverſtändlich jeder Kritik und Kontrolle 
entziehen. N 

Der neue Sejmmarſchall wird alſo ſein möglichſtes tun, 
um die ſelbſtändige Rolle des Sejm zu untergraben und ihn 
zu einem Anhängſel der Regierung zu machen. Nun bleibt 
aber noch die Oppoſition im Sejm! Dieſe kann doch ſpre⸗ 
chen, Anträge ſtellen, proteſtieren. Alſo muß auch hier ein 
Riegel vorgeſchoben werden. Selbſtverſtändlich kann man 
die parlamentariſche Wirkſamkeit der Oppoſition nicht ganz 
unterbinden. Aber behindert ſoll ſie werden, ſo weit es 
irgend geht. Zu dieſem Zweck wird die Aenderung des 


Sejmreglements mit aller Eile durchgepeitſcht, um der Op⸗ 


poſition einen Maulkorb anzulegen. Die Einbringung von 
Anträgen und Interpellationen wird erſchwert, indem man 
die Anzahl der dazu erforderlichen Unterſchriften erhöh:. 
Es iſt dies beſonders ein Schlag für die Minderheiten, die 
in dieſem Sejm zahlenmäßig ſehr ſchwach vertreten fin). 
Aber auch die Redefreiheit ſoll geknebelt werden. Man 
nennt das fo ſchön „Kampf mit der Vielrednerei“, wenn 
man dem Marſchall das Recht einräumen will, die Redner 
zu unterbrechen und ihnen das Wort zu entziehen. Ja, man 
gibt ihm ſogar das Recht der Zenſur. Was dem Marſchall 
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ditziplin zu halten. 
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Fonfilm-Theater Heute und folgende Tage! 


LLL eee 
In dem exotiſchſten Erdteil der Welt ſplelt fig ein Liebes- und Geſellſchaftodrama ab. 
Der ſchönfte, erſchütternſte u. inhaltreichſte Film der Gegenwart. In den Hauptrollen 


Anfang der Vorſtellungen wochentags um 4, 6, 8 u. 10.15 


nicht paßt, wird einfach aus dem Stenogramm der Rede ge⸗ 
ſtrichen, als ob es nicht exiſtieren würde. Das zieht nach 
ſich, daß die geſtrichenen Abſätze einer Rede auch nicht in der 
Preſſe veröffentlicht werden dürfen, weil ſie leinen Beſtand⸗ 
teil des Sitzungsverlaufes bilden. 

Die Sanacja geht rückſichtslos vor. Noch hat ſie die 
Verfaſſung nicht geändert und ſchon macht fie kraft ihrer 
Mehrheit den Sejm zu einem willenloſen Werkzeug in der 


Hand der Regierung. Sie macht die Oppoſition mundtot, 


um ihr den parlamentariſchen Kampf zu erſchweren. Der 
Seim kann in dieſen Verhältniſſen nur ein Scheindaſein 
führen. Er iſt nichts weiter als die parlamentariſche Be⸗ 
mäntelung der Diktatur. Für die Arbeiterklaſſe bietet dieſer 
Sejm leine Möglichkeit, den Kampf um politiſche und ſoziale 
Rechte zu führen. Er wird angeſichts der Verſchärfung des 
Sejmreglements auch nur in ganz geringem Maße die 
Tribüne ſein können, um die Nöte und Leiden des Arbeiter- 
volkes durch Rede und Proteſt zum Ausdruck zu bringen. 
Das werktätige Volk hat den parlamentariſchenKampf⸗ 
platz verloren, hat ihn durch die Wahl vom 16. November 
an ſeine Feinde ausgeliefert. Das iſt ein ſchwerer Verluſt. 
Nichtsdeſtoweniger liegt kein Grund zum Verzweifeln vor. 
Das Parlament iſt wohl ein wichtiges, aber nicht das ein⸗ 
zige Kampfmittel der Arbeiterſchaft. Partei, Gewerkſchaf⸗ 
en und Preſſe find uns als Kampfesinſtrumente verblieben 
Um dieſe muß ſich das werktätige Volk jetzt mehr als je 
ſcharen. Akro. 


Der Katzenjammer iſt ſchon da. 
Regierungsblätter klagen über die Steuerbelaſtung. 


Wir haben bei einer kurzen Ueberſicht über das neue 
Staatsbudget darauf hingewieſen, daß die Erwartungen, 
die die Wirtſchaftskreiſe an den Sieg der Sanacja knüpften, 
arg enttäuſcht worden ſind, denn die Steuerbelaſtung iſt für 
das kommende Budgetjahr trotz aller Verſprechungen Die 


ſelbe geblieben. Heute ſehen auch Regierungsblätter ſchon 


ein, daß die Aufrechterhaltung der hohen Steuern in der 
eit ae de Kriſe für die Wirtſchaf: nicht trag⸗ 
ist: So ſtimmt die geſtrige „Republika“, die bei den 
Wahlen mit allem Eifer die 1 unterſtützt hat, ein Klagelied 


darüber an, daß das Budget keine Steuererleichterungen 
„Republika“ ſtellt ferner feſt, daß „unſere 


vorſehe. Die 
Staatsausgaben für unſere vollkommen ausgeſog nen Ta⸗ 
ſchen und für unſere Möglichkeiten unbedingt zu hoch ſeien“ 
Dieſe Erkenntnis iſt dem Regierungsblatt alſo bereits ge⸗ 
kommen. Die „Republika“ täuſcht jedoch ihre Leier mit der 
Hoffnung, daß der Sejm das Budget zugunſten der Bevöl⸗ 
lerung ändern werde. Spaß beiſeite, Ihr Herren Zutreiber 
der Sanacja! Nicht dazu hat Pilſudſki ſich ſeine Mehrheit 
„wählen“ laſſen, damit man ihm das Budget chftreicht 
Der Regierungsblock im Sejm darf es ja garnicht wagen, 
eine andere Meinung zu haben; er hat zu gehorchen. Den 
Katzenjammer nach dem Siege der 1 werden aber bald alle 
noch recht deutlich zu fühlen bekommen. 

Es iſt immerhin anerkennenswert, daß die „Republika“ 


ſchon zur Einſicht gekommen iſt, daß die Pilſudſtregierung 


für die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe des Landes nichts übrig 
t. Nur Herr Haller von der „N. L. Z.“, der immer päpſt⸗ 


icher ſein will als der Papſt, faſelt immer noch von der 


wohltätigen Wirkung des Pilſudfkiregimes für die Belebung 
unſerer Wirtſchaft. Wir glauben aber, daß er ſich bei ſei⸗ 
nen eigenen Leſern ſchon gründlich lächerlich gemacht hat. 
In der Stadt zuckt man über Herrn B. v. H. ſchon lange 
die Achſeln. ö . 


Sowielrußland macht gewaltige 
| Anſtrengungen. 
um den Wirtſchaftsplan durchzuführen. 


Kowno, 12. Dezember. Der Vorſitzende des ober⸗ 
ſten Volkswirtſchaftsrats der Sowjetunion hat einen 
Alarmaufruf erlaſſen, in dem mit eindeutigen Worten auf 
die kataſtrophale Finanzlage hingewieſen und unbedingte 
Einhaltung der in dem Wirtſchaftsprogramm für das Son⸗ 
dervierteljahr vorgeſehenen Ausgabengrenze gefordert wird. 
Für die Wirtſchaftsunternehmungen wird die Notwendigkeit 
einer Verbeſſerung der Qualität der Erzeugniſſe unter⸗ 
ſtrichen und gefordert, daß alle Mittel zur Heranziehung der 
Spargelder zum Aufbau der Wirtſchaft ergriffen werden. 
Zu einem bedeutenden Teil müſſe die Durchführung der 
Induſtrialiſierung auch weiter auf Koſten der Vollsmittel 
gehen. Die Nachläſſige Durchführung, in vielen Fällen ſogar 
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die direkte Sabotierung der Beſchlüſſe der Regierung und 


der Partei hinſichtlich der Finanzierung des Aufbaus habe 
eine alarmierende Lage geſchaffen. Zahlreiche Behörden 
und wirtſchaftliche Organiſationen machten gegenüber dem 
Programm weſentlich vermehrte Ausgaben Krk fi über 
die Deckungsmöglichkeit Kopfſchmerzen zu bereiten. Eine 
derartige Mißwirtſchaft müſſe aber zu einem Zuſammen⸗ 
bruch des ganzen Planes führen. Deshalb ſei die Finanz⸗ 


— 


Lodzer Deutſcher Schulz u. Biloͤungsverein 


Heute, Sonntag, den 14. Dezember, 5 Uhr nachm., findet im 
großen Saale des Männergeſangvereins, petrikauer 243, eine 


Adventsfeier 


ſtatt. Umrahmt von muſikaliſchen und geſanglichen Dar- 

bietungen, wird das Laienſpiel „Die Nacht des Hirten“ 
von H. v. Heiſeler aufgeführt. 

Karten im Preiſe von Zl. 1.—, 2.— und 3.— find im 

Vorverkauf bei der Firma A. Dietel Petrikauer 157, 

zu haben. 


Zentrum gegen Nazi⸗Vorfitzenden. 


Berlin, 13. Dezember. Im Rechtsausſchuß des 
Reichstages entſpannen ſich am Sonnabend neue Ausein— 
anderſetzungen über den Poſten des Vorſitzenden, den wie⸗ 
der der nationalſozialiſtiſche Abg. Dr. Frankl II. einnahm. 
Vom Zentrum wurde gegen die Fortführung der Geſchäfte 
durch Dr. Frank Einſpruch erhoben und beantragt, den Aus⸗ 
ſchuß zu vertagen und im Aelteſtenrat eine Eatſcheidunz 
darüber herbeizuführen, ob der Vorſitzende eines Au Sihuffe: 
durch die Mehrheit dieſes Ausſchuſſes abgeſetzt werden 
könne. Nach längerer Ausſprache wurde ein nationa.⸗ 
ſozialiſtiſcher Antrag, über den Zentrumsantrag zur Tagez⸗ 
ordnung überzugehen, mit 12 gegen 12 Stimmen, alſo bei 
Stimmengleichheit, abgelehnt. Der Antrag des Zentrums 
dagegen wurde mit 13 gegen 11 Stimmen angenommen. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 14. Dezember 1950. 


Der ſeit langem erwarte'e Tonfilm, welcher nicht nur in 
der Kinematographle, ſondein auch in der heutigen gei 
ſtigen Kultur einzig dalteht: 


Schatten 


Monte Blue und Raquel Torres 


Uhr. — Sonnabends, Sonn⸗ u. Feiertags um 12 Uhr, der letzten um 10.15 Uhr. 


zeſſes noch verhältnismäßig gut war. 


der Thron des 
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Heute und folgende Tage! 


EPS? ET TEA ZEITEN 
Negie W. G. 
van Dhle 


Hindenburg lehnt ab. 


Berlin, 13. Dezember. Wie verlautet, job Reich, 
präſident von Hindenburg die ihm angebotene Mitglied: 
ſchaft im Ehrenpräſidium der internationalen Luftfahrt 
ſicherheitskonferenz in Paris abgelehnt haben. Man darf 
wohl annehmen, daß die Ablehnung des Reichspräſidenten 
auf die Tatſache zurückzuführen iſt, daß die Gleichberecht⸗ 
gung Deutſchlands auf dem Gebiete der Luftfahrt immer 
noch nicht völlig wiederhergeſtellt iſt. Einer anderen Lesart 
zufolge ſoll Hindenburg deshalb abgelehnt haben, weil er 
immer noch auf der Liſte der Kriegsverbrecher ſtehe. An 
zuſtändiger Stelle iſt eine Beſtätigung weder der einen noch 
der anderen Lesart erhältlich, obwohl an der Tatſache der 
Ablehnung kaum zu zweifeln iſt. Bekanntlich ſind die 
Staatsoberhäupter der meiſten Luftfahrt betreibenden 
Staaten in dem obengenannten Ehrenpräſidium vertreten, 


Pariſer Geld 'chwindeleien. 


Paris, 13. Dezember.! Gegen Frau Hanau, die cher 


malige Präſidentin der „Gazette du Franc“, deren Rieſen⸗ 
prozeß täglich das Pariſer Gericht beſchäftigt, wurde am 
Freitag eine neue Klage auf Unterſchlagung mehrerer Mıls 
lionen eingereicht. Das Gericht ſah ſich nun gezwungen, 
eine neue Hausſuchung in den Büroräumen der Fraͤuanau 
ſowie in ihrer Wohnung vornehmen zu laſſen und ſämtliche 
Kaſſenbücher zu beſchlagnahmen, um ſie erneut einem Sach⸗ 
verſtändigen zu unterbreiten. Ein Geldſchrank wurde außer⸗ 
dem durch Gerichtsſiegel geſchloſſen. Dieſe neue Wendung 
im Prozeß wird natürlich ſehr zum Schaden Frau Hanaus 
ausfallen, deren Stellung im bisherigen Verlauf des Pro 


Aufſtand in Spanien. — Zuſammenſtöße mit Negierungstruppen. 


Paris, 13. Dezember. Nach aus Madrid vorlie- 
genden Meldungen, find zur Bekämpfung der Aufſtands⸗ 
bewegung der Garniſon in Jaca auch von Madrid Truppen 
entjandt worden. Bei Bekanntwerden des Aufſtandes ſol⸗ 
len zahlreiche ſpaniſche Republikaner, die bisher in Fran! 
reich wohnten, die Grenze überſchritten haben, um den Auf⸗ 
ſtändiſchen zu Hilfe zu eilen. Ueber den Aufſtand find bis⸗ 
her nur wenig Einzelheiten nach Frankreich gedrungen. 
Dank der ſtrengen Zenſur hat man bisher nur zu erfahren 
vermocht, daß die geſamte Garniſon und Zivilbevölkerung 
die Waffen ergriffen und ſich der Bewegung angeſchloſſen. 
habe. Wie verlautet, ſtehen die Aufſtändiſchen unter Füh⸗ 
rung des kürzlich aus dem Gefängnis geflohenen Majors 
Franco. Auch glaubt man zu wiſſen, daß es ſchon zu einigen 
Zuſammenſtößen zwiſchen Aufſtändiſchen und Regierungs⸗ 
truppen gekommen ſei, bei denen mehrere Tote und Ver⸗ 
wundete zu beklagen wären. Die Lage wird äußerſt kritiſch 
betrachtet. 


Paris, 13. Dezember. Wie Havas aus Hendaye 
meldet, beſtätigt ſich, daß die Erhebung der etwa 1500 Mann 
ſtarken Garniſon Jaca geſtern vormittag ausgebrochen iſt. 
Mehrere hudert Militär⸗ und Zivilperſonen verſahen ſich 
in dem Waffendepo der Stadt mit Waffen und zogen am 
ſpäten Nachmittag auf Laſtautos nach Huesca. Wie Havas 
weiter meldet, ſolle der Militärgouverneur von Huesca, 
General Las Heras und ſein Adjutant, die mit einer Abtei⸗ 
lung Zivilgarde nach Jaca aufgebrochen waren, um ſich über 
die Lage zu informieren, von den Aufſtändiſchen gefangen 
genommen und deimungen worden fein, an der Spitze der 
Aufſtändiſchenkolonne zu marſchieren. Der Biſchof von 
Jaca ſoll ſich gleichfalls unter den Geiſeln befinden. Die 
Aufſtändiſchen ſollen abends vor Juesca eingetroffen fein 
und ein Gefecht mit Regietrungstruppen beſtanden haben, 
in deſſen Verlauf ein Major und ein Leutnant der Zivii- 

arde gefallen ſeien. Mehrere Garniſonen in Nordipanien 
Pollen alarmiert worden jein. 


Madrid, 13 Dezember. Um 12 Uhr mittags er⸗ 
klärte der Miniſterpräſident den Vertretern der ſpaniſchen 
Preſſe, daß am Sonnabend morgen zwiſchen 8 und 9 Uhr 
die von der Regierung entsandten Truppen aus Saragoſſa 
etwa 30 Kilometer von Huesca entfernt auf die Aufſtändi⸗ 
ſchen geſtoßen ſind, wobei es zum Kampf zwiſchen den bei⸗ 
den Parteien kam. Im Verlaufe des Gefechts bei dem 
von den Regierungstruppen auch Artillerie eingeſetzt wurde, 


konnten 100 Gefangene gemacht werden, darunter einige 


Offiziere. Die Verluſte betragen nach amtlicher Angabe auf 
ſeiten der Rebellen 3 Tote und 11 Schwerverletzte. Die 
gefangenen Offiziere werden noch am Sonnabendabend vom 
Kriegsgericht abgeurteilt und vorausſichtlich erſchoſſen wer⸗ 
den. Die Regierung hält damit den Aufſtand für nieder⸗ 
geſchlagen. h 


4 


Im Gegenſaß Dierau herrſcht auf republikaniſcher Seit⸗ 
die Ueberzeugung, daß die Bewegung noch weiter um ſich 
greifen wird. Die Regierung hat der ende Peaſſe jede 
Berichterſtattung über die Vorfälle ſowie über Streiks uſw. 
unterſagt, ausgenommen die den 0 vom Innen⸗ 
miniſterium zugeleiteten offiziellen Noten. 


Nachträglich wird bekanntgegeben, daß die Regierungs⸗ 
truppen ſowohl Geſchütze wie Laſtautos erbeutet haben. Die 
Aufſtändiſchen befinden ſich im Rückzug auf Jaca, verfolge 
von den Truppen der Regierung. Im Laufe der Nacht 
wurde noch ein zweites Infanterieregiment aus Madrid 
nach Saragoſſa beordert. 

Weiter wird mitgeteilt, daß das am Morgen ſtattgefun⸗ 
dene Gefecht über eine Stunde dauerte, wobei zwei Batte⸗ 
rien auf ſeiten der Regierungstruppen Geſchütze gegen die 
Aufſtändiſchen einſetzten. Die Aufſtändiſchen kämpften unter 
dem Ruf: „Es lebe die Republik“. Vor Beginn des Auf⸗ 
ſtandes waren zweihundert bis dreihundert Studenten aus 
Madrid und Saragoſſa unter Führung von zwei Univer⸗ 
ſitätsprofeſſoren, die jetzt jedenfalls gefangen ſind, nach 
Jaca gekommen, wo ſie Aufrufe zum Kampf für die Re⸗ 
publik verteilten und das Gerücht verbreiteten, in Madrid 
jei die Revolution in vollem Gange. Die Garniſon Jacas 
beabſichtigte offenbar, ein großangelegtes Unternehmen zu 
ſekundieren. 5 45 Der 

Madrid, 13. Dezember. In Saragoſſa ift ſoeben 
der Generalſtreik ausgeruſen worden, nachdem es vorher 
zu Schießereien zwiſchen den regierungstreuen Elementen 
und Republikanern gekommen war. Dieſe Tatſache dürfte 


für die Arbeiterſchaft das Signal fein, ſich dem Aufruhr von 
Jaca anzuſchließen. In Madrid wurden der ehemalige 
republikaniſche Abgeordnete Albornez und drei führende 


linksſtehende Journaliſten verhaftet. Weitere Verhaſtun⸗ 
gen ſtehen bevor. 5 Ne 1 


Was die ſpaniſche Nenierung ſügt. 


Madrid, 13. Dezember. Nach einer amtlichen a 


Mitteilung an die Preſſe hat die Regierung in früher Mor⸗ 
genſtunde unmittelbare Nachrichten aus Jaca von Perſonen 


erhalten, denen es gelungen iſt, in die Stadt einzudringen. 
Man erkennt jetzt, wie die Agentur Fabra meldet, die wirk⸗ 
liche Tragweite der Ereigniſſe, die nicht ſo ernſt ſind wie 
erſtens unvollſtändige Meldungen es befürchten ließen. Ein 
Teil der Garniſon der Stadt ſetzt den Widerſtand fort. 
Man hat, ſo berichtet die genannte Agentur weiter, jedoch 


den Eindruck, daß dieſe unglückliche Angelegenheit in weni⸗ 


gen Stunden geregelt ſein wird. Die Gendarmerie hat von 


Anfang an den Aufſtändiſchen Widerſtand entgegengejeß!- 


* 
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Erſtes Zonfilmtino in Lodz 


„SpPLENDID 


Ein Neiorderfolg 


Dieſer Film wird in keinem „Neapel, die ſingende Stadt“ rollen: 


und Brigitte HELM 


zw iten Kino vorgefüpit werden 
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die Einſicht wächst. 
Ein Engländer über Deutſchlands Finanzlage. 


London, 13. Dezember. Ueber Deutſchlands Finanz⸗ 
iuge und die Steuern in Deutſchland äußert ſich ein eng⸗ 
liſches Wochenblatt. In einem Artikel, der die Eindrücke 
eines Mitarbeiters bei einem Aufenthalt in Teutſchland 
wiedergibt, ſchreibt das Blatt, daß in England offenbar nur 
wenige Leute die deutſche Finanzlage begriffen. Die Eng⸗ 
länder ſeien wahrlich ſchwer beſteuert, aber der größte Teil 
der Steuer, welche zur Ablöſung der Staatsſchulden diene, 
bleibe im Lande. Die Deutſchen dagegen würden beſteuert, 
um Reparationen an das Ausland zu zahlen und um den 
Zinsdienſt größerer Auslandsanleihen zu beſtreiten. Die 
Inflation babe allerdings den größten Teil der inneren 
Schuld Deutſchlands ausgelöscht, fie habe aber auch Mil⸗ 
lionen Menſchen ruiniert und dem Lande ſein Betriebs: 
kapital entzogen. 


Deutſcher Rechtsanwalt in Südflawien 
verhafiet. 


Wien, 13. Dezember. Wie aus Graz mitgeteilt wird, 
ft in Cilli (Südſlawien) der in internationalen Kreiſen ſehe 
bekannte und angeſehene Rechtsanwalt Dr. Walter Riedel 
nach einer bei ihm vorgenommenen Hausdurchſuchung ver: 
haftet worden. Die Verhaftung erfolgte aus polikiſchen 
Gründen. Dr. Riedel hat jeinerzeit für den deutſchen Schu. 
verein Südmark den Prozeß um die Herausgabe des deu 
ſchen Hauſes Cilli gegen den ſüdſlawiſchen Staat gefüh ce. 


der beſtochene Miniſter. 


Paris, 13. Dezember. Der parlamentariſche Unter⸗ 
chungsausſchuß zur Aufklärung des 1 hat 
en Juſtizminiſter im Kabinett Tardieu, Raoul Peret, dar⸗ 
über vernommen, unter welchen Umſtänden er im Jahre 
1925 in ſeiner Eigenschaft als Finanzminiſter, trotz eines 
ablehnenden Beſcheides der kompetenten Abteilung im 
Finanzminiſterium, die Einführung von 500 000 Aktien der 
italieniſchen Kunſtſeidegeſellſchaft Snia Viscoſa an der Pa⸗ 
riſer Eeffeltenbörſe zugelaſſen hat. (Das geſchah auf Inter⸗ 
vention des italieniſchen Schieberkompagnons des Herrn 
Ouſtric, Gualino, und des von Duftric gleichfalls beſtochenen 


früheren franzöſiſchen Botſchafters in Rom, Besnard. Red.) 


Der ſozialiſtiſche „Populaire“ wirft Peret vor, daß er 
in ſeiner ena als Anwalt der Bank Buster bis zum 
31. Oktober 1930, alſo auch noch zu einer Zeit, als er ſchon 
im Kabinett Tardieu Juſtizminiſter war, alle drei Monate 
eine Summe von 25 000 Franken bezogen habe. Das Blatt 
greift auch Tardieu in heftiger Weiſe an, weil er in Kennt⸗ 
nis dieſer Sachlage ſeinen Juſtizminiſter, Peret, ſeinerzeit 
vor der Kammer gedeckt habe. \ 
Bei ſeiner Einvernahme gab Peret zu, daß er mit der 
Ouſtric⸗Bank I dem Jahre 1927 in Verbindung geſtanden 
abe. Er habe in dieſer Zeit eine Summe von 283 000 
7 ranken empfangen. Von dem Tage an, an dem er in das 
Miniſterium Tardieu berufen worden ſei, habe er jedoch das 
auf ſeine Amtszeit enfallende Honorar in der Höhe von 
83.000 Franken zurückgegeben. Der „Populaire“ dagegen. 
behauptet, daß die Zurückgabe dieſes Betrages erſt aen 
8. Dezember d. J., alſo erſt nach dem Bekanntwerden des 
Skandals, erfolgt jei. - 


Die finniſchen Präfidentenentführer 
aus der Haft entlaſſen. 


N 1 55 f 13. Dezember. Die wegen En:⸗ 
bern gg des früheren finniſchen Staatspräſidenten Stahl⸗ 

ngeklagten Generalſtabschef Wallenius, Oberſtleut⸗ 
nant Kunſaari und die anderen Beteiligten wurden am 
Freitag auf en des Laienrichters aus der Haft en! 
laſſen. Die Haftentlaſſung hat im ganzen Lande, insbeſon⸗ 
dere in politiſchen Kreiſen, größtes Erſtaunen hervorger ı- 
fen. Man nimmt an, daß dieſer Beſchluß ein Verfahren 
Besen die Laienrichter mach ſich ziehen könnte. Bei den Ver: 
andlungen am Freitag wurde vor Gericht noch einmal 
bekräftigt, daß es ſich bei der Entführungsgeſchichte um eine 


. reine „Alkoholangelegenheit“ handele. Wallenius erklärte, 


Soll's was gutes 
fein? Dann eine: 


„ALPINA“ 


Dieſe Marke ſowie ver⸗ 
2 ſchiedene andere Uhren 
belommen Sie in der 
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mass en Firma 
Artur Kloetzel zh zie 118 


Beſichtigen Ste bitte unſer reichhaltiges Lager in Tiſch⸗, 
Wand und Stand Uhren, plattierte Waren und die 
neueſten Biſouterie⸗Artikel. l 
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1 Ermäßigte Preiſe zu 


daß er den von Kuuſaari in angetrunkenem Zuſtand ge⸗ 
Fobun Entführungsbefehl als einen Witz aufgefaßt habe 

odann wurde der Prozeß auf den 18. Dezember vertagt, 
an welchem Tage unter anderem der Lappoführer Kofols 
vernommen werden wird. 


die Pleite der Faſch ſtenregicrung. 
729 Millionen Deſizit. 
Rom, 13. Dezember. Der italieniſche Sinanzmin'- 


ſter bekräftigte am Freitag im Senat nochmals die feſte 
Abſicht der faſchichiſchen Regierung, den Steuerdruck nicht 


1 * 2, 3. 
Beginn: der Bortellungen 
4,6, 8 und 10 uhr abends. 


zu erhöhen. Der Fehlbetrag, der in den erſten vier Mo⸗ 
naten des laufenden Haushaltsjahres 729 Millionen Lite 
betrug, ſei zum Ende November noch etwas geſtiegen. Das 
ſei teils auf den Rückgang der Einnahmen, teils auf eine 
Erhöhung gewiſſer Ausgaben, wie der militäriſchen, zurück⸗ 
zuführen. Doch handele es ſich hierbei um unumgänglich 
r Ausgaben, da die nationale Verteidigung dit 
grundſätzliche Pflicht eines ſtarken Volkes und einer bei 
antwortungsbewußten Regierung ſei. Auf die Arbeitsloſig⸗ 
keit eingehend, betonte der Finanzminiſter, das im Ausland 
ſoviel angewandte Syſtem der Arbeitsloſenunterſtützunz 
löſe das Problem nicht, ſondern könne in gewiſſer Hinſicht 
zu einer Erſchwerung beitragen. 


Die noch im Gefängnis schmachten 


Neun neugewählte und 30 ehem. Abgeordnete. 


Bereits neun Monate ſind verfloſſen, ſeit die durch 
ehrliche Wahl gewählten Vertreter des Volkes auf Veran⸗ 
laſſung der Pilſudſki⸗Regierung in den Kerker geworſen 
wurden. Einige von ters wurden zwar gegen Hinter: 
legung hoher Kautionsgelder krank und ſiech aus dem Ge⸗ 
fängnis entlaſſen, die meiſten der verhafteten ehem. Ah: 
geordneten ſchmachten aber noch immer in den kalten Ge⸗ 
fängnismauern. Faſt alle Verhafteten ſind noch immer 
gänzlich iſoliert und durften nach dreimonatiger Einker⸗ 
kerung weder mit ihren Familienangehörigen noch mit den 
Verteidigern zuſammenkommen. 

Von den wiedergewählten Abgeordneten bringen nos, 
in den Gefängniſſen zu: 

Adam Ciolkosz (PPS. 

Stanislaw Dubois (PPS.) 

Kazimierz Baginſki (Wyzwolenie) 

Jan Smola (Wyzwolenie) 

Stanislaw Wrona (Bauernpartei) 

Dymitr Lewicki (Ukrainer) i 

Dr. Lubomir Makaruszka (Ukrainer) 

Wlodzimierz Kochan (Ukrainer) 

und Sen. Wojciech Korfanty (Chadecja). 
Außerdem find noch eingekerkert die ehem. Ahgeord⸗ 


neten: 
Von der PPS. : 
Aar Bettman, 
5575 5 act 5 
ozef Dziengielewfki. 
del Dzieng Piat 


Dominik Los. 


Bauernpartei: 
Antoni Szapiel, 
Andrzej Czapfki, 
Jan Karwan, 
Jan Dziduch. 
Ukrainer: . 
Dr. Diyp Kohut (Radikalſozialiſt) 
Wlodzimierz Celewicz, 
Jan Leszezynſki, 
Dimitro Palijiw, 
Olekſa Wislocki. 
Pawel Waſynczuk, 
Jan Zawalykut, 
Kſ. Leonty Kunicki, 
Michajlo Zachidnyj, 
Juljan Tatomir, 
Sergjusz Kozicki (zu 18 Mon. Gefängnis verurt.) 
Waſyl Chinczyk (Sel⸗rob.), { 
Iwan Blaszkiewicz, 
Antoni Makſymowicz, 
Semen Zuk, 
Iwan Wloſowſki, 
ehem. Sen. Iwan Bondaruk. 
Weißruſſen: 
Jozef Gawryluk, 
Flegant Wolyniec, 


Bazyli Rogula. 

f NPR.: 
Jan Brzezinfli, 
Wojciech Pawlak. 
Endecja: 


* 
* 


Kwiatlowſti. 


die Regierung wird nerbös. 
Wegen der Anträge über Breſt. 


Geſter abend fand im Präſidium des Miniſterrats eine 
Konferenz des Miniſterpräſidenten Oberſt Slawek, Oberſt 
Pieraſti und des Staatsanwalts Michalowſti, dem die Bre⸗ 
ſter Angelegenheit übergeben wurde, ſtatt. Zur Beratung 
ſtanden die Anträge der Oppoſition in der Breſter Angele⸗ 
genheit, die bekanntlich in der Dienstagſitzung des Seins 
zur Sprache gelangen ſollen. Außerdem empfing Marſchall 
Pilſudſti geſtern den Oberſten Slawek. Gegenſtand ber 
Unterredung dürfte in dieſem Falle zweifellos ebenſalls die 
Breſter Angelegenheit aeweſen ſein. 


— 


Die Herren in Warſchau ſcheinen alſo bereits nerv“ 
zu werden. 


Aus der Geſchichte des Gerüngnis 
weſens. | 


Die von Geſchichtsſchreibern geſammelten Chroniken 
berichten über furchtbare Praktiken im Gefängnisweſen 
des Mittelalters. Beim Durchleſen dieſer Berichte droht 
einem das Blut in den Adern zu erſtarren. 

Verbrecher oder alle diejenigen, die man eines Ver⸗ 
brechens verdächtigte, wurden an einem Ort weit von ihrer 
Wohnung entfernt gebracht. Dort wurden ſie in ein Ge⸗ 
fängnis oder in ein von Feuchtigkeit erſülltes Loch geſteckt, 
ohne Licht und Beheizung. Als Ernährung wurde den 
Sorenahr einmal täglich warmes Waſſer und ein Stück 

chwarzbrot gereicht. Die 9 über die Häftlinge wurde 
von Schakalen in Menſchengeſtalt ausgeübt, die kein Herz 
im Leibe hatten und auf deren Gewiſſen die 7 Ver⸗ 
brechen laſteten. Die verbrecheriſchen Gefängniswärter 
gingen mit den Häftlingen in der ſchrecklichſten Weiſe um. 

ie raffinierteſten und gemeinſten Methoden wurden gegen⸗ 
über den Gefangenen angewandt. 

Das Reglement eines ſolchen Selängnille: h vol, 
daß der Gefangene bee Marterern und Aufſehern die 
Ehrenbezeugung abgeben muß. Jeder Gefangene mußte an 
Verlangen der Wächter alles verrichten, ſelbſt wenn dies 
eine Hen hide der Menſchenwürde bedeutete. Für den 

e iderſtand wurden die Gefangenen von ihren 
Ein ern und Wächtern in der unmenſchlichſten Weiſe ger 
Inechtet. Die Gefangenen wurden in feuchte Tücher ein⸗ 
gewickelt und dann bis zur Beſinnungsloſigkeit geſchlagen. 
Den Gefangenen wurden alle Gegenſtände des täglichen 
Gebrauchs, wie Hoſenträger, Gürtel, Schuhſchnüre uſw., 
abgenommen, damit ſie in ihrer Verzweiflung nicht Selbſt⸗ 
mord begehen und auf dieſe Weiſe ihrer Marter ein Ende 
bereiten. Diejenigen, die ſich den Aufſehern widerſetzten, 
wurden für die Nacht in finſtere Kammern geſperrt, wo 
dann künſtlich Geiſterſpukgeſchichten inſzeniert wurden, um 
das geiſtige Gleichgewicht der Gefangenen zu erihittern. - 

Gegenüber den auf dieſe Weiſe malträtierten Gefange⸗ 
nen wurden auch noch andere Mittel angewandt, um ihre 
pſychiſche Kraft völlig zu brechen. Es wurden Hinrich⸗ 
tungskomödien veranſtaltet, die wie folgt vor iich gingen: 
Die Unglücklichen wurden in unterirdiſche Zellen geführt, 
die durch dünne Wände abgegrenzt waren. Im entſpre⸗ 
chenden Moment erſchienen in der Zelle einige verdächtige 
Individuen, die den betreffenden Gefangenen zuerſt in 
furchtbarſter Weiſe mißhandelten und dann zur Ausführung 
der Exekution ſchritten. Zwei Lümmel faßten den Gefam: 
genen unter die Arme, drehten ihn mit dem Geſicht der 
Wand zu, worauf das Kommando „Feuer“ gegeben wurde. 
Der Gefangene wurde jedoch, bevor der Schuß fiel, zur 
Erde geriſſen, worauf die Kugeln in der Wand ſtecken blie⸗ 
ben. Der in der Zelle nebenan ſitzende Gefangene hörte 
den ganzen Vorgang und glaubte an eine tatſächlich voll⸗ 
zogene Hinrichtung. Dieſe Komödie wurde in den weiteren 
Zellen wiederholt, um bei den Häftlingen der Nachbarzellen 
die Meinung zu erwecken, daß ihre Schickſalsgenoſſen hin⸗ 
gerichtet wurden und daß auch ſie bald an die Reihe kom⸗ 
men werden. i 

Es wurden auch andere Grauſamkeiten erdacht, indem 
der Gefangene in einen Wald geführt und dort ein Loch 
egraben wurde, wo er dann lebendig eingegraben werden 
ſollte Dies war jedoch nur ein Schreckmittel, allerdings 
grauſamſter Art. Der Gefangene wurde dann in ſchlimm⸗ 
ſter Weiſe gepeinigt und bei nächtlicher Dunkelheit wieder 
zurück ins Gefängnis geſchafft. Man wandte auch dieſes 
Mittel an, indem man dem Gefangenen einen großen Stein 
um den Hals band, ihn dann auf die Brücke eine? Fluſſes 
führte und ihn einſchüchterte, daß er ins Waſſer geworfen 
würde. Es iſt verſtändlich, daß die Leute bei einer der⸗ 
artigen Behandlung aus Verzweiflung mit dem Kopf gegen 
die Gefängnismauern rannten oder gänzlich zu ammen⸗ 
gebrochen ſich willenlos in alles fügten. i 

Es ergab ſich auch, daß die an Geiſt ſtarken urd wider⸗ 
ſtandsfähigen Leute alle Torturen überwunden und zu ihren 
Familien zurückgekehrt find. Ihr Anblick war furchtbar. 

(Aus dem „Glos Przemysla“.) 


— — . — ut Tate. 
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So enden Pilta’orer:. 
Moldemaras erzählt aus feinem Verbannungsort. 


Kowno, 13. Dezember. Der Prozeß gegen den 
verbannten früheren Miniſterpräſidenten Woldemaras, der 
am Freitag vor dem zuſtändigen Friedensrichter des Ver⸗ 
bannungsortes in Plungvany ſtattfinden und in dem ſich 
Woldemaras wegen Beleidigung des Generalſekretärs im 
Innenminiſterium Oberſt Stenzel verantworten ſollte, 
wurde auf Antrag des Angeklagten aus formalen Gründen 
vertagt. Nach der Gerichtsverhandlung gelang es dem Ver⸗ 
treter der TU. den ehemaligen Diktator flüchtig zu ſprechen. 
Woldemaras macht den Eindruck, als habe ſich ſein bekann⸗ 
ter aggreſſiver Charakter abgeſchwächt. Die Verbannung 
wirkt ſich auf ihn auch äußerlich niederdrückend aus. Er 
au ſich während der Verbannung weder das Haar ſchne.⸗ 

en noch rafieren laſſen. Er erklärt, in ſeinem Verban⸗ 
nungsort fehlen ihm Arzt und Barbier, und überhaupt alles, 
was zur Kultur gehöre. Erſt in Plungvany hat 9 55 
wieder zum Friſeur begeben. Woldemaras erſchien am Ge⸗ 
richtsort in einem dünnen Sommermantel, da ſich feine 
Kleider in Kowno hinter Schloß und Riegel befänden. Wie 
man hört, hat ſich Woldemaras am Morgen des Verhand- 
lungstages zu Fuß auf den 30 Klm. weiten Weg zum Ge⸗ 
richtsort begeben wollen, als ihn in letzter Stunde ein 
Gefährt geſtellt wurde. Er kann ſich in ſeinem Verban⸗ 
nungsort wie bisher frei bewegen. Er wird jedoch ſtets von 
Geheimpoliziſten bewacht. 


Kommuniſten aufmer'en! 
Was Faſchiſtenregime bedeutet! 


Vor dem außerordentlichen Gericht zum Schutze des 
Staates ſtanden acht Italiener aus Turin wegen Verſuch⸗ 
der heimlichen Bildung kommuniſtiſcher Zellen. Der Haup:⸗ 
angeklagte Radolovich gab zu, mit einem falſchen Schweizer 
Paß nach Turin gekommen zu ſein, um die kommunſſtiſche 
Partei wieder zu bilden und Werbeſchriften zu verteilen. 
Das Urteil gegen ihn wie den Mitangeklagten Menozzi la ı- 
tet auf je 10 Jahre Zuchthaus. Zwei weitere Angeklagte 
erhielten je fünf und ein anderer drei Jahre Zuch haus. De 
übrigen drei Angeklagten wurden mangels genügender Be— 
weiſe freigeſprochen. 

Im Deutſchen Reichstag aber tun die Kommuniſten ihr 
möglichſtes, um ein Faſchiſtenregime herbeizuführen! 

Auch bei uns haben am 16. November viele Arbeiter 
dem Faſchismus den Weg bereitet. 


Die Inder ſetzen den Kampf fort. 


London, 13. Dezember. In Bombay kam es mr: 
vet zu größeren Zuſammenſtößen zwiſchen Nationaliſten 
und der Polizei. Mehrere Nationaliſten drangen in ein 
Lagerhaus, nahmen ausländiſche Stoffe mit und verbrann⸗ 
ten fie auf offener Straße. Es kam zu größeren Kund⸗ 
o Die Polizei ging gegen die Demonitcanten vor. 

abei wurden 8 Perſonen verletzt. N 

London, 13. Dezember. In Bombay kam es bei 
dem Begräbnis eines am Donnerstag überfahrenen 
Gandhi⸗Anhängers zu großen Kundgebungen. Polizei und 
Militär ſchritten ein, wobei 40 Perſonen verletzt wurden. 


Das Vrbeitsioienelend Amerikas. 


Die durch die amerikaniſche Preſſe laufenden Stim⸗ 
mungsbilder aus den Arbeitsnachweiſen zeigen, daß in 
Amerika das Arbeitsloſenelend noch viel ſchlimmer iſt als 
bei uns, weil es an einer regulären Unterſtützung fehlt. 
„Früher“, ſo ſagen drüben die Arbeitsloſen, „konnten wir 
wenigſtens hoffen, wenn wir von Haus zu Haus zogen, 
einen Biſſen Brot und etwas warme Suppe zu erhalten. 
Aber heute ſind der Hungernden zu viel und das Betteln 
lohnt ſich nicht mehr. Viele Verzweifelte erklären, wenn 
uns der Staat nicht die Möglichkeit gibt zu arbeiten, 7 
wollen wir ihm die Möglichkeit geben, uns erhalten 
zu müſſen — im Gefängnis.“ 

Zu dem äußeren Elend tritt drüben vielfach noch das 
bittere Gefühl von denen, die vorgeben, helfen zu mollen, 
betrogen zu werden: denn für jeden Nachweis einer Arbeits⸗ 
möglichkeit muß von den armen Teufeln, die kaum noch 
etwas haben, auch das Letzte hergegeben werden. Und wenn 
ſie dann bei der angegebenen Firma erfahren, daß die 
Stelle, um die es ſich handelte, ſchon beſetzt iſt, oder die 
Angabe falſch war — was ſehr häufig vorkommt — ſo wird 
ihnen, wenn ſie ihre Groſchen, um die man ſie geprellt hat, 
von dem Nachweis zurückfordern, auch noch mit der Polizei 
gedroht. Beſchwerden bei der Polizei halten die zum Terl 
völlig heruntergekommenen Arbeitsloſen für zwecklos. Wenn 
man ſie fragt, warum ſie ſich nicht mit Hilfe der Polizei vor 
Arbeitsnachweisſchwindel ſchützen, erklären ſie mit bitterem 
Lachen: Was? In dieſen Kleiderfetzen? Glauben Sie denn, 
daß man uns überhaupt anhört? — Amerika iſt reich, aber 
die Reichen haben für die Armen immer am wenigſten übrig. 


Humor im Deutſchen Reichstag. 


Bei Beginn der Sitzung des Deutſchen Reichstages 
gab, wie wir berichteten, der nationalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete Stöhr eine Erklärung ab, wonach ſeine Fraktion ſich 
künftig die „marxiſtiſchen“ Reden nicht mehr anhören und 
bei Beginn einer „marxiſtiſchen“ Rede den Sitzungsſaal 
verlaſſen werde. Die Kommuniſten begleiteten fie mit 
Bravorufen. 

Nach der Erklärung Stöhrs ſchlägt der Kommuniſt 
Toraler unter großer Heiterkeit vor, auf der rechten Seite 
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des Hauſes eine Rolltreppe anzubringen, um den An⸗ und 
Abmarſch der 107 Nazis zu erleichtern. 

Als nach Beginn der Rede des Kommuniſten Schröter⸗ 
Merſeburg die Nazis langſam den Saal zu räumen begin⸗ 
nen, ruft ein anderer Kommuniſt: „Zieht hin in Frieden 
eure Pfade, mit euch des großen Adolf Gnade.“ (Ungeheure 
Heiterkeit.) N 


Der däniſche Sozialminiſter Steinke. 


auf den vor einigen Tagen im Parlament ein Attentat 
verübt wurde. 


Aus Welt und Leben. 


Zwei Militärflugzeuge abgeſtürzt. 

Paris, 13. Dezembee. Die franzöſiſche Militär- 
fliegerei wurde am Freitag wieder einmal durch zwei töd. 
liche Unfälle heimgeſucht, wovon ſich der eine auf dem 
Marineflughafen von Marfeille und der andere in der Nähe 
von Verſallles ereignete. Hier wie dort waren es Jago— 
einſitzer, die zu Uebungsflügen aufgeſtiegen waren und aus 
unbekannten Gründen abſtürzten. 


Schweres Einſturzunglück im Saargebiet. 


Saarbrücken, 13. Dezember. Am Sonnabend 
ereignete ſich auf dem Fabrikgebäude der Firma Villeroy 
und Boch in Wadgaſſen ein ſchweres Einſturzunglück. Ein 
kurz vor der Vollendung ſtehender Neubau ſtürzte mit furcht⸗ 
barem Getöſe ein. Fünf Bauhandwerker wurden unter den 
Trümmern begraben. 
nach langen Mühen die beiden anderen geborgen werden 
lonnten. Der eine hat ſehr ſchwere Verletzungen davon⸗ 
getragen, der andere iſt nur leicht verletzt worden. Die 
lirſache des Unglücks iſt noch nicht geklärt. Die Handwerker 
waren gerade im Begriff, die Stützungshölzer zu entfernen, 
als ſich das Unglück ereignete. 


Wieder ein Erdrutſch in Lyon. 


Paris, 13. Dezember. In Lyon ereignete ſich am 
Freitag wieder ein Erdrutſch in unmittelbarer Nähe der 
alten Unglücksſtelle. Glücklicherweiſe ſind diesmal Menſchen⸗ 
leben nicht zu beklagen, da die dort ſtehenden Häuſer bereits 
ſeit einiger Zeit geräumt worden waren. Wegen der be⸗ 
ſtehenden Gefahr iſt der Verkehr in dem betroffenen Stra⸗ 
ßenzug unterbunden worden, da man weitere Erdrutſche be⸗ 
fürchtet. Die Arbeiter, die noch immer mit den Aufräu⸗ 
mungsarbeiten an der alten Unglücksſtelle beſchäftig ſind, 
ſtießen am Freitag auf die bis zur Unkenntlichkeit verſtüm⸗ 
melten Leichen zweier Frauen, deren Identität bisher noch 
nicht feſtgeſtellt werden konnte. 


Um die Erbſchaft geprellt. 


Osnabrück, 13. Dezember. Am 1. Oktober 1925 
ſtarb in San Franzisco ein gewiſſer K. P. Aller, der ein 
Vermögen von 9600 Dollar hinterließ. Das Osnabrücker 
Bankhaus Gerſie wurde mit der Ermittlung der Erben be⸗ 
auftragt. Als Erbin wurde eine Frau von Rockenthien in 
Hamburg ermittelt. Die Erbregulierung zog ſich bis Ende 
1929 hin. Das Ergebnis war, daß das Bankhaus Gerſie, 
das als Fachgeſchäft für die Regulierung amerikaniſcher 
Erbſchaften in Nordweſtdeutſchland einen Ruf hat, mitteilte, 
es ſeien 2000 Dollar vom Nachlaßgericht freigegeben wor⸗ 
den. Davon behielt das Bankhaus den größeren Teil für 
ſich zur Deckung von Unkoſten. 880 Dollar wurden an die 
Erbin ausgezahlt. Nachforſchungen ergaben jedoch, daß das 
amerikaniſche Erbſchaftsgericht das ganze Vermögen frei⸗ 
gegeben hatte und dieſe Summe auch an das Bankhaus 
Gerſie überwieſen wurde. Gegen den Bankier Gerſie und 
ſeinen Prokuriſten Leimbach iſt jetzt von der Osnabrücker 
Staatsanwaltſchaft die Vorunterſuchung wegen Veruntreu⸗ 
ung eröffnet worden. Bei der Vernehmung vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter beſtritt der Bankier Gerſie jegliche Schuld. 
Die Ermittlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. 


Die chineſiſche Schrift 
ſoll in eine Buchſtabenſchrift nach europäiſchem Muſter um⸗ 
gewandelt werden. Einen derartigen Verſuch wird die ruj- 
ſiſche Akademie für Wiſſenſchaft in Leningrad unternehmen. 
Die Akademie ſoll hierzu einen Ausſchuß einſetzen, dem die 
bedeutendſten ruſſiſchen Kenner der Sit i Sprache an⸗ 
gehören werden. Die chineſiſche Schrift iſt im Gegenſatz 
zu unſerer Buchſtabenſchrift eine Silben⸗ und Bilderſchrift. 


Drei Arbeiter waren tot, während 
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Neun Jahre ein ungeborenes Kind in der Bauchhöhle. 
Prag. Der Primarius des Neuhauſer Kranken⸗ 


geführ. Eine zweiunddreißtgjährige Frau vom Lande litt 
ſeit Jahren unter unerträglichen Schmerzen in der Bauch⸗ 
höhle. Alle ärztlichen Unterſuchungen blieben erfolglos. 
Die Frau erkrankte neuerdings ſchwer. Im Neuhauſer 
Krankenhaus nahm jetzt Dr. Kolin eine Operation vor, 109: 
bei feſtgeſtellt wurde, daß es ſich um einen Fall von Schwan⸗ 
gerſchaft außerhalb der Gebärmutter handelte. Die Pa⸗ 
tientin wurde im Jahre 1921 ſchwanger und gebar im ſie⸗ 
benten Monat in die Bauchhöhle, wo das Kind volle neua 
Jahre verblieb. Im Krankenhaus wurde aus der Bauch- 
höhle eintotes Kind, männlichen Geſchlechts, operatev 
entfernt, das zwar vollſtändig entwickelt, aber ganz ver⸗ 
fallt war. Es wog vier Kilogramm. 
dem Krankenhaus bereits entlaſſen worden 
vollkommen geſund. 


und wieder 


Aus Frankenſälſchern werden Darmhändler. 


Budapeſt. Die aus der Frankenfälſcheraffäre her 
bekannten Perſonen haben ſich dem Darmhandel zugewen⸗ 
det. Prinz Ludwig Windiſchgrätz, der ehemalige Buda⸗ 
peſter Polizeichef Nadoſy und Windiſchgrätz' Sekretär 
Rada, die Hauptakteure im Frankenfälſcherprozeß, haben 
von der ungariſchen Regierung die Konzeſſion zur Grün⸗ 
dung einer Rohhäute⸗ und Darmhandlungs-⸗AG. erhalten. 
Die Geſellſchaft wird Darmauktionen veranſtalten. (Das 
ſcheint ein gutes, wenn auch übelriechendes Geſchäft zu ſeig; 
in dieſem Punkte waren die Herren auch früher nicht 
heikel. Red.) 


Der Löwe als Penſionär. 


Ein böſes Abenteuer hatte ein Pariſer Buchhändler za 
beſtehen, dem gute Freunde, ehe ſie ſich zu einer längeren 
Reiſe aufmachten, einen kleinen Löwen zur Pflege über⸗ 
gaben. „Er iſt jo lieb“, ſagten die Freunde ein übers ande⸗ 
remal, „ſehen Sie, er gibt ſogar Pfötchen“. Der Buch⸗ 
händler, der in dem Vieh eine gute Reklame ſah, nahm den 
jungen Wüſtenkönig freudig zu ſich. Die Zeit verging und 
die „Eltern“ des Löwen kamen nicht zurück. Der Löwe hin⸗ 
gegen wuchs und gedieh von Tag zu Tag. Bald gab er leine 
Pfötchen mehr, ſondern teilte furchtbare Tatzenſchläge aus 
und riß dabei ſein Maul in nicht mißzuverſtehenber Weiſe 
auf. Der Buchhändler ſperrte das Vieh darauf in ein Zim⸗ 
mer ſeiner Wohnung ein. Zunächſt brachte er ihm ſein 
Futter noch ins Zimmer. Dann warf er es ihm nur durch 
ein Fenſter in das improviſterte Gefängnis. Den Löwen 
ſtimmte dieſe Behandlung immer wütender. Der Bud)» 
händler fühlte ſich bedroht und ging jetzt ſogar außer Hauſe 
ſchlafen, wollte aber die Rückkunft jean Freunde abwarten, 
um ihnen den unheimlichen Pflegling auszuhändigen. Da 
aber traten die Mitbewohner dazwiſchen, denn das ganze 
Gebäude war inzwiſchen durch den Geruch des ungereinigten 
Löwenkäfigs verpeſtet worden. Der Buchhändler telephe⸗ 
nierte nun den Pariſer Zoo an und bat, ihm einen Domp⸗ 
teur zu ſchicken, der den Löwen mitnehmen möge. Das gi- 
ſchah ſchließlich zur größten Freude des Buchhändlers und — 
der Pariſer Bevölkerung. i 


We hnachtsbäume. 
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In langen Reihen ſtehen ſie unten auf dem Markte, 


das Weiß der Straße und das Grau des Himmels. Ge⸗ 
frorener Hochwaldſchnee glitzert auf Spitzen. Vor Freude 
hüpfend, umdrängt die Bäumchen eine muntere Kinder⸗ 
ſchar. Vorfreude iſt in ihr Gemüt gelegt; der Anblick des 
grünen Getanns ſteigert ſie noch. In der Haſt des Alltags 
gehetzte Menſchen bleiben ſtehen; der ungewohnte Anblick 
dieſer Chriſtbäume feſſelt ſie. 
würzige Duft; 
Stille, Glück iſt in ihn hineingelegt. 
über der Menſchen Geſicht; es wird bald Weihnacht ſein. 
Dann wird man träumen können, frei ſein von Arbeit, 
nur ſich und feinem Glück gehören. Zärtlich umfängt der 


läßt es. „O Tannenbaum, o Tannenbaum, du kannſt mir 
ſehr gefallen“, ſo ſingt es aus unſerer Jugendzeit nun 
wieder in uns. 5 Tn 


ANNETTE 


Wir warten auf dich! 
Bist du schon 


Leser der 


hauſes, Dr. Kolin, hat eine jenfationelle Operation durch⸗ 


Die Frau iſt aus 


entlang der Straße. Freudig lächelt ihr lichtes Grün in 


Tief ſtrömt ein in ſie der 
der Odem von Wald, Freiheit, Frieden, 
Ein Hoffen glänzt 


Blick das grüne Gezweig. Verſonnen ſchreitet man weiter. = 
Weihnachtsgefühl iſt ins Herz gelegt, und nicht mehr los 
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Dienſt in 


Wir berichteten kürzlich an dieſer Stelle über 
zwei Bücher, deren Autoren ehemalige Fremdenle⸗ 
gionäre ſind. Heute laſſen wir die Ausführungen 
zweier junger Deutſcher folgen, von denen der eine 
noch heute in der Fremdenlegion dient, während der 
andere entfloh. 


Warum ich zur Fremdenlegion ging. 
Lieber Onkel! 
Deinen Brief habe ich am 25. Februar erhalten, ich 


danke dir dafür. Ich freue mich, bei dir Verſtändnis gefun: 


den zu haben. Deine Mahnungen bezüglich Alkohol und 


Frauen befolge ich ſchon immer. Wenn auch Marokko in 


einer gemäßigten Zone liegt, ſo tut es einem doch gut, von 
ſinnloſen Leidenſchaften frei zu ſein. 

„ Einen Urlaub nach Paris werde ich kaum bekommen 
können. Man glaubt hier, wenn ein Legionär franzöſiſchen 
Boden betritt, iſt er für die Legion verloren. Nach zweijäh⸗ 
rigem Dienſt in Marollo bekommt man 30 Tagelirleub nach 
Fez, Marakeih, oder Rabat. Früher durfte man jeinen Ur: 
laub auch in Caſablanca verleben; von dort verſchwanden 
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der Fremdenlegion. 


Swei junge Deuffche erzählen. 


mich ſpitz bekommen, als ſie mich über die Grenze abſchoben 
und meinem Schickſal überließen. 

Nun wollte ich mir das Rheinland anſehen. In Weſel 
ſah ich zum erſten mal den vielbeſungenen Rhein. Mir 
war recht feierlich zumute. An einem ſonnigen Tage ſah ich 
Düſſeldorf in ſeiner Herrlichkeit, auch Köln gefiel mir recht 
gut. Von Köln bis Koblenz genoß ich die Schönheit des 
Rheins. Und das alles mit Inurrendem Magen, ohne einen 
Pfennig Geld. Als ich in Koblenz überlegte, was ich nun 
tun könnte, ſah ich franzöſiſches Militär. Sofort kam mir 
der Gedanke Fremdenlegionär. 

In der Kaſerne, wo ich mich meldete, waren ſchon ſechs 
Deutſche. Wir ſchienen dem Offizier zu jung zu ſein, denn 
er ſchrie uns zu: „Alli! alli!“ Das heißt ſo viel wie: 


„Macht, daß ihr fortkommt!“ Ich ging nach Trier. 106 
Kilometer wanderte ich ohne einen Biſſen Brot, nur einige 
Wallnüſſe und Trauben bildeten meine Nahrung. In Trier 
ſchickte mich der Agent, als er hörte, daß ich erſte neunzehn 
Lenze zählte, wieder weg. Zu jung. 

Aber der Gedanke ſaß zu feſt. Ich ging über Saar⸗ 
brücken nach Frankreich. In Vorbach wurde ich angenom⸗ 


Das war meine erſte Seereiſe und ich hatte bald genug. 
Die Seekrankheit hatte mich jo gepackt, daß ich glaubte, ſter⸗ 
ben zu müſſen. Aber auch die Reiſe ging vorüber. 

Wir erreichten Afrika und landeten in Oran. Oran 
iſt wohl die ſchönſte Stadt in Algerien. Palmenhaine und 
ſchöne Anlagen geben der Stadt ein freundliches Ausſehen. 
Zwiſchen maſſiven Häuſern liegen malerisch kleine Araber⸗ 
hütten. Hoch oben auf dem Berge liegt die Schanze, wo 
früher die zum Tode Hingerichteten verurteilt wurden. 

Noch am ſelben Abend wurden wir auf die Eiſenbahn 
verladen und nach Sidi⸗Bel⸗Abbes gefahren. Ein Tromm⸗ 
ler⸗ und Ffeiferkorps führte uns nach der Kaſerne. Wir 
bekamen Uniformen und begannen nach drei Tagen mit dem 
Exerzieren. Da die Kommandos nur franzöſiſch gegeben 
wurden, gab es anfangs viel Mißverſtändniſſe. Nach vier 
Monaten Infanterieinſtruktion ſteckte man die guten und 
die ſchlechten Soldaten in die Maſchinengewehrabteilung. 
Die guten Soldaten kamen ans Gewehr, die ſchlechten zur 
Munition. Ich war zwar nur ein mittelmäßiger Soldar, 
kam aber doch zum Maſchinengewehr. Jeden Abend hatten 
wir Ausgang. Unſere Prämie von 1000 Frank reichte für 
eine Weile als Taſchengeld. Das Rekrutenleben kennſt du 
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hr aber zu viel Legionäre mit deutſchen Schiffen. men und mit einem Transport per Eiſenbahn nach Saarge⸗; ; . 1 
Eh g Mg ; ü 5 Me fc; 58 | ja aus eigener Anſchauung. N 
Du fragſt mich, warum ich Legionär geworden bin? | münd befördert. Dort unterſchrieb ich im Oltober 1923 ö Panne 8 ö 
Laß mich dir meine Erlebniſſe in ihrem roth ichen Ver⸗ den Vertrag, wonach ich der franzöſiſchen Republik fünf note de pder begannen da de 5 915 a f 
lauf schildern: Jahre als Legionär zu dienen habe. Anfang November Ende April marſch jerle wir ab. Komplette Torniſter und : 
Wie du weißt, verließ ich 1924 mit 15 Jahren die ſuhren wir über Nancy, Dijon und Lyon nach Marſeille. pril Herten wir de pie NE Orient 0 
ie eee Jah Den Deutſchenhaß, von dem man und fo viel erzählte, habe alles mögliche hatte man uns an den Leib gehängt, Wir f 
Schule und begann meine Lehrzeit als Klempner. Neben ich vergebens gefucht Die Leute Pre ſehr freundlich und marſchierken 93 Kilometer in drei Etappen. Bei Redeau, i 
der Berufsſchule beſuchte ich Abendkurſe der Volkshochſchule. verſuchten immer, ſich mit uns zu verſtändigen wo die Manöver ſtattfanden, ſchliefen wir in großen Zelten 
Meine übrige freie Zeit verbrachte ich in der Sozialiſtiſchen den \ . e (Marabu). Bei dieſer Gelegenheit bekam ich auch einen der b 
Arbeiterjugend und im Arbeiterturnverein. Auch war ich Einige Tage nach unſerer Ankunft beſtiegen wir einen ſieben Marſchälle zu Geſicht. Nach Beendigung der Mand« { 
Mitglied des Deutſchen Metallarbeiterverbandes und des kleinen Dampfer und fuhren hinaus ins blaue Mittelmeer. ver marſchierten wir die 93 Kilometer bis Sidi⸗Bel⸗Abbes 5 
Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗Gold. Nach Z7ejähriger Lehr wieder in drei Tagen zurück. Dort var zu Ehren der Ma⸗ f 
zeit beſtand ich meine Geſellenprüfung und war ſofort er: növerſteger, das waren wir, alles geſchmückt und geflaggt. 5 
werbslos. Im November 1927 bekam ich in einem Dörf⸗ Die None der Bevölkerung ließen uns gleichen 
chen bei Halle a. d. S. wieder Arbeit. Aber zu Weihnachten Zu Beginn des Juli wurden wir ärztlich unterſucht, 
war es wieder vorbei. Meine Eltern forderten mich auf, bekamen eine Einſpritzung und wurden nach Marello in 
nach Hauſe zu kommen. In 910 angekommen, mußte Marſch geſetzt. Die Fahrt ging über Tlemeen, Uudjda, 
N ich ſtempeln gehen. Die Mahnung, zu arbeiten, mußte ich Guereiv und Sidi⸗Abdallah nach Fez. In Guerciv waren 
oft genug hören. Nach einer Auseinanderſetzung mit mei⸗ wir 14 Kilometer von der ſpaniſchen Grenze entfernt. Viele 5 
nem Vaker, nach der ich glaubte, nicht mehr dableiben zu blickten gar ſehnſüchtig hinüber. . & 
können, verließ ich das Elternhaus. Arbeit war nicht zu Wir waren kaum fünf Minuten in Marokko, als wit 
195 Es gab niemanden, der einen tüchtigen Klempner inter jedem Buſch, Baum oder Berg Kabylen Verne i 
0 ee 1 rauchen konnte. So nahm ich die erſte beſte Arbeit an, Ga waren wir aber überzeugt, daß es nicht ſo ſchlimm ift, J 
diaie ſich bot. Das war im März 1928 bei einem Bauern wie man uns erzählte g 5 N 
in Arple. Bald wäre dies mein Untergang geweſen. Mei⸗ In Fez wurden wir in Bataillone und Kompagnien eins } 
8 Kleidung war abgetragen und die Schuhe zerriſſen. Der geteilt, Am 14. Juli war das Touragerefeſt. Auch wir 1 
1 de 0 Monatslohn von 25 Mark. Alſo bekamen fo ein Ding. Eine Touragere ift eine ähnliche ä 
iter. 8 Schnur wie die im ehemaligen kaiſerlichen Heer an die 1 
Weit gehen konnte ich wegen meiner ſchlechten Kleidung Scharfſchützen verliehene Schützenſchnur. Es gibt eine rote F 
nicht. Die nächſte Arbeit fand ich in einem Kalibergiwer.. und eine grüne Snur, neuerdings noch eine gelbe dazu. f 
N dort konnte ich auf kleinen grünen Zweig kommen. Die rote Schnur iſt der höchſte Orden Frankreichs, die grüne 9 
Nach drei Wochen haute ich den Sack und ging auf die Wan⸗ der Kriedsorden. Dieſe Snur hatte das 3. Regiment im 70 
a derſchaft. Von Wansleben, wo ich gearbeitet hatte, ging 23 Weltkrieg bekommen. Deswegen das Feſt. In einer Allee J 
mit wahren Gewaltmärſchen über Celle und Uelzen. In ſtanden wir zu zweien angeſtellt. Uns gegenüber ſtanden die 5 
Uelzen war mein Geld alle und das richtige Vagabunden⸗ alten Legionäre und präjentierten das Gewehr. Der Co- 2 
leben begann. Um etwas zu effen zu bekommen, mußte ich 5 lonel kam und gab jedem die Schnur. Die Muſik ſpielte 0 
1 [eöten 5 a 0 Wa e 15 965 ale ging Aa „Alte Kameraden“. 
ö das ganz leidlich. Weiter ging der Weg über Soltau, Ver⸗ ; g 8 Alſo unter den Klängen des Liedes „Alte Kameraden“ 
den und Bremen. Von Bremen ging es über Delmenhorſt, Der Binder des Mikado beim Papft. wurde eine einem Ne ent das im Weltkrieg gegen 
9 Oldenburg und Leer nach Holland. Ich bildete mir tatjäch» | Der Bruder des japaniſchen Kaiſers, Fürſt Takamatſu, der Deutſchland ga hatte, verliehene Auszeichnung von b 
lich ein, dort beſtimmt Arbeit zu bekommen. Aber die Hol» auf feiner Europareiſe auch den Vatikan und den Papſt | einem franzöſiſchen Offizier jungen Deutſchen angehängt. A 
länder hatten gerade auf mich gewartet. Kaum hatten fiz |. beſuchte. Auch das ging vorüber 1 keiner hatte was gemerkt. A 
EEE N BES SET TE AR TEE ꝙ—ꝗwj p ᷣð KETTE 
Er ſtockte. x Preisarbeit laſſen es begreiflich erſcheinen, daß m 
‚ 5 DIE. 3 N fe kee en kehr bi 5 legſam handelt.“ F { 
„Es werben ebenfalls ſehr viele um den Preis be „Diesbezüglich müßte a 
LICHTT R N GER IN BEIDEN 75 es werden gewiß auch Künſtler von Bedeutung wenden.“ Sr N 
* N arunter fein.“ . > „Wenn Sie Urlaub N 
| „Was macht das aus?" 5 erde dazu brauchen, iſt er Ihnen gerne 5 
i II.) RO MAN VON. ERNEST BECHER N ERNEST B „Wie ſollte ich, ein gänzlich Unbekannter, da Ausſicht: „Es ift nicht weit nach Edelhof, in anderthalb Bahn⸗ h 
Corn a re He en GAREN haben, mit Erfolg mitkonkurrieren zu können?“ tſtunden iſt es erreicht, wenn ich in Schwaben aünſtlgen an- x 
/ 1 e e e N ber e e 8 18 18 habe; ich könnte morgen Sonntag wieder zurück 1 
eln und legte dabei dem jungen Manne die Hand auf ſein. Allein ich habe ve a > 
8 „Der wird mir helfen! — Zwar, er ſelbſt wird in die Schulter, „lieber Erlenbach, fie alle find einmal gänzlich beizuwohnen, un kann e e 1 1 Kae 5 
arem nicht ſo viel haben; aber er kann es auftreiben, er unbekannt geweſen und haben ſich erſt durch ihre Kunſt gängig machen. Infolgedeſſen könnte ich erſt morgen 4 
iſt beſſer daran als ich, denn fein Gut iſt unbelaſtet. Und einen Namen gemacht. Auch bei mir war's nicht anders, abend fahren und früheſtens Montag nachmittag wieder N 
15 I 15 Au 10 e ice e meinen Werdegang kennen Sie ja.“ ins Atelier kommen.“ 1 
f nir ommt, er damit auch ſeinem Sohne. „Herr Profeſſor glauben alſo wirklich — —“ „Laſſen Sie ſich Zeit, > 
155 Ei: Morgen iſt Sonntag und ich habe Zeit — ich werde morgen „Ich glaube“, ſagte Veldeke aufſtehend, „daß Sie wie nur a ſehr d 18 Ae er : 
95 m Konrad fahren. kein anderer berufen ſind, den Preis zu erringen. Ich fleißigſten Schüler. Ich bin zufrieden, wenn ich Sie } 
0 And Marhold ſtand auf, nahm von einem Regale das weiß, was in Ihnen ſchlummert. Freilich, zaghaft dürfen Donnerstag wiederſehe.“ ! 
590 herab und ſuchte nach einem ihm zuſagenden Sie nicht CR! felt 6 „So viel Zeit brauche ich nicht, Herr Profeſſor! Wenn 
Zuge. — 5 Auch Felix war aufgeſtanden. IsSie geftatten, h 5 
"Bi „Während der Fabrikant die Sorgen in feiner Seele] „Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen, Herr Profeffor. 92 8 1 ich heimfahre, werde ich Dienstag früh ; 
0, wälgte und feine Tochter ohne Ahnung davon fich mit ihrer Aber gerade das ift ein Grund mehr für mich, mich genau „Gut alſo, da Sie es nicht anders wollen! Und noch⸗ 3 
4 : Freundin unterhielt, hatte Felix Erlenbach eine ernſte zu befinnen. Wenn ich das Vertrauen meines gütigen mals: Dem Mutigen gehört die Welt!“ 5 
5 Unterredung mit Arnold Veldeke, dem berühmten Erz⸗ Lehrers zuſchanden machen würde — —“ Veldeke nickte dem jungen Manne zu und begab ſich in 1 
F gießer, in deſſen Atelier der junge Mann arbeitete. Die „Ich befürchte das nicht. Aber wenn Sie auch wirklich ſein Atelier; Felix aber blieb in tiefen Gedanken ſtehen x 
2 5 beiden ſaßen in dem kleinen, mit raffiniertem Luxus aus⸗ nicht als Sieger aus der Konkurrenz hervorgehen würden, und träumte von Ehre und Ruhm, von Liebe und Glück, Ren. 
97 1 geſtatteten Empfangszimmer des Profeſſors, das zwiſchen wäre ich auch nicht enttäuſcht. Ich weiß, daß jeder Wett⸗ und alle die Göttinnen, deren Hilfe er bei ſeinem Streben 5 
228 dem großen Schüleratelier und dem kleineren Arbeitsraume bewerb nicht bloß eine Probe des Könnens, ſondern auch nach aufwärts erhoffte, nahmen Geſtalt und Antlitz feiner $ 
ee Valdekes lag, und dieſer ſagte eben: 5 ein bißchen Glückſpiel iſt, und wenn einem die launiſche geliebten Lotte an. 1 
Air „Sie müſſen es verſuchen, Erlenbach! Dem Mutigen Göttin das eine Mal nicht günſtig ift, lächelt fie einem dann Endlich erwachte er aus ſeinen Träumen und verlleß 9 
gehört die Welt.“ um ſo gewiſſer ein anderes Mal. Doch wenn Sie ſich genau das Empfangszimmer, um die Arbeit fortzuſetzen, von der Ri 
„Ich möchte ſchon, Herr Profeſſor, und ich fühle auch bedenken, ehe Sie einen Entſchluß fallen, kann ich Ihnen ihn der Profeſſor abberufen hatte. f 
die Kraft in mir, etwas leiſten zu können. ober — —* Inu rechtgehen. Schon die großen Herſtellungstoſten der f 1 
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Lange blieb ich micht in Fez. Es ging in die Bled. 
Die Bled iſt eine Steppe oder Pußta-⸗ Kleine Hügel, viele 
Steine und viele Bäche durchbrechen die Eintönigkeit. Spär⸗ 
licher Graswuchs täuſcht Fruchtbarkeit vor. Auch ſo eine 
Steinöde iſt intereſſant. In Timhadit ſtießen wir zur 
Kompagnie. Von der Kompagnie wurde ich mit einer Ab⸗ 
teilung auf Poſten geſchickt. Unſer gegenwärtiger Poſten 
iſt mit 26 Mann beſetzt. Dieſe gehören zu folgenden Na⸗ 
tionen: Zehn Deutſche, ſieben Franzoſen, zwei Ruſſen, zwei 
Eingeborene, zwei Polen, ein Italiener, ein Belgier und 
ein Grieche. 

Tageslauf: 7 Uhr wecken, 7.30 Uhr Antreten und Ar⸗ 
beitsbeginn, 10 Uhr Wegtreten, 10.30 Uhr Suppe, 13 Uhr 
Antreten, 17 Uhr Wegtreten, 17.30 Uhr Suppe, 20 Uhr 
zieht die Wache auf, 21 Uhr Appell. AU 

Unſer Los ift nicht leicht. Eine falſche Romantik hat 
viele hierher gebracht. Ich mußte mich an das Leben ge⸗ 
wöhnen, das Vaterland war ſehr ſtiefmütterlich. 
Das nächſte Mal berichte ich Einzelheiten. 

möcht ich: Bücher. Es grüßt dich dein Neffe. 


Wie Nr. 24 687 floh. 


Drei ſchlimme Kriegsjahre hatte ich draußen an der Front 
glücklich überſtanden, aber als ich dann endlich in die Hei⸗ 
mat zurücklam, war ſie mir leine mehr. Die endloſe Not 
und die vielen Sorgen hatten meine Mutter kurz vor dem 
Bu corende unter die Erde gebracht, und fo ſtand ich nun 


plötzlich als Dreiundzwanzigjähriger allein und fremd in 
meiner Vaterſtadt. 


Nur eins 


Da es mit der Arbeit auch ſchlecht be— 
ſtellt war, ſo gelang es mir nicht, den Weg ins geordnete 
Leben der Vorkriegszeit zurückzufinden. Ich verkaufte 
ſchließlich die wenigen Habſeligkeiten, die mir verblieben 
waren, und ging auf die Wanderſchaft. Faſt ein Jahr lang 
tippelte ich in ganz Deutſchland umher, und landete dann 
eines Tages zuſammen mit einem jungen Sachſen in Duis⸗ 
burg auf dem Bahnhof. s 

Ein gut ausſehender älterer Herr, der an unſerem 
Tiſch ſaß, miſchte ſich in unſere Unterhaltung und fragte, 
ob wir nicht Arbeit beim Wiederaufbau des zerſtörten Ge⸗ 
bietes von Nordfrankreich annehmen wollten. Wir ſchlu⸗ 
gen ein, unterſchrieben in einer mit Beſatzungstruppen be⸗ 
legten Vorſtadtlaſerne einen Vertrag und wurden noch am 
ſelben Abend mit einem Trupp von etwa fünfzig Mann 
zur Bahn gebracht, um die Fahrt ins Wiederaufbaugebie. 
ſofort anzutreten. Nachts ſchliefen wir, am anderen Mor⸗ 
gen waren wir zu unſerem nicht geringen Erſtaunen ſtatt 
in Nordfrankreich in Metz und erfuhren zu unſerem Schreck 
von einem Trupp neu Hinzugekommener, daß unſer Reiſe⸗ 
ziel die Fremdenlegion in Afrika ſei. Zwar gab es einige 

ziemlich erregte Auftritte einiger Betrogener, aber ſie wur⸗ 
den ebenſo ſchnell wieder unterdrückt. Von Metz ging es 
nach Marſeille, von dort nach Oran und ſchließlich nach 
Sidi⸗Bel⸗Abbes, dem Zentraldepot der Legion. 
„„Die 500 Franken einmaligen Werbeſoldes waren mit 


Hilfe der alten Legionäre verjubelt und das Elend der Le⸗ 


gion begann. Die fünfzehn Sous, die es als tägliche Löh⸗ 
nung gab, reichten nicht einmal, um den Bedarf an Rauch⸗ 
tabak zu befriedigen. Auch der ſtramme Exerzierdienſt und 
vor allem die langen beſchwerlichen Marſchübungen behag⸗ 
ten uns keinesfalls. Nach etwa zehn Wochen wurden wir 
ins Kriegsbataillon nach Marokko eingereiht. Es war ge⸗ 
rade die zeit der großen Aufſtände der Araber und Rif⸗ 
kabylen. Nun begann ein Leben, das wir bald hundertmal 
verfluchten. Gewaltmärſche wechſelten mit blutigen und 
verluſtreichen Gefechten. Oft blieb der Proviant aus. Das 
Schlimmſte aber waren die Qualen des Durſtes. Eine ge⸗ 
füllte Waſſerflaſche war neben der Munition das Koſtbarſte, 
was man beſitzen konnte. Wer ſeine Feldflaſche leergetrun⸗ 
len hatte, ftatt vorſchriftsmäßig die Hälfte zum Abkochen ab⸗ 
zuliefern, belam zum Mittag ſeine Portion Reis roh und 
konnte ſehen, wie er ſeinen Hunger ſtillte. f 
Nach fünf Monaten kamen wir zur Wiederherſtellung 


DIE 


LICHTTRAGERIN 
| 


2. Kapitel. 


„Ich wollte dich deshalb bitten, lieber Konrad, daß du 
Für dein 


mir behilflich ſeieſt, wenn es dir möglich iſt. 


Lodzer Volkszeilung — Sonntag, den 14. Dezember 1930. 


und Auffüllung unſerer ſtark gelichteten Reihen nach Fes. 


„Kaum waren wir einigermaßen zu Menſchen geworden, be⸗ 


ſchloſſen mein Freund und ich, uns nach dem ſpaniſchen Rif, 
etwa hundert Kilometer von Fes entfernt, durchzuſchlagen. 
Wir verkleideten uns als Araber, indem wir uns unſere 
Bettlaken wie Burnuſſe bis über dem Kopf zufammennäj- 
ten und durchquerten in mühſeligen Nachtmärſchen das fei⸗ 
ſige Rifgebiet. Am dritten Morgen glaubten wir unſer 
Vorhaben ſchon ſo gut wie gelungen, als wir in dem un⸗ 
überſichtlichen Terrain plötzlich einem arabiſchen Gendar a 
direkt in die Hände liefen. Da wir ihm nicht auf arabiſch 
antworten konnten, nahm er uns ohne viel Federleſens 
an die Stahlkette und brachte uns im Galopp zur nächſten 
Station. Da wir nur kurze Zeit von der Truppe weg⸗ 
waren, ſo blieb uns diesmal noch das Kriegsgericht er⸗ 
ſpart und wir kamen mit der leichten Strafe von 80 Tagen 
„Priſon“ davon: Vormittags hieß es vier Stunden lang 
in der glühenden Sonnenhiße mit 50 Pfund Sand oder 
Steinen im Torniſter exerzieren und nachmittags gab es 
ſchweren Arbeitsdienſt beim Straßenbau. Das Schlimmſte 
war jedoch die Nachtruhe auf einer harten kalten Zemen:⸗ 
pritſche, auf der man vor Kälte bibberte. 


Nach Verbüßung der Strafe kamen wir zurück zum Re⸗ 
giment an die Front. Wieder begann das fürchterliche 
Daſein mit Märſchen, Gefechten und Entbehrungen aller 
Art. Zum Glück nahm es diesmal für mich ein ſchnelles 
Ende durch einen Bruſtſchuß, den ich in einem Gefecht mit 
Kabylen bei Bybane befam. Vier Monate verbrachte ich 
in Mecknes in einem Lazarett und wurde dann ins Depot 
nach Bel⸗Abbes entlaſſen, wo ich nicht nur neu eingelleidet 
wurde, ſondern neben der rückſtändigen Löhnung für volle 
vier Monate auch noch die „Agrave de Maroc“, eine Art 
Erinnerungs- und Tapferkeitsmedaille, erhielt. Als ich 
dann in Mascara, einer Station öſtlich von Bel-Abbes, in 
einer Geneſungskompagnie eine Reihe leidlicher Tage ver⸗ 
lebt hatte, ſollte es wieder nach Marollo gehen. Ein un⸗ 
überwindliches Grauen befiel mich jetzt davor, und fo be⸗ 
ſchloß ich verzweifelt, wieder auf und davon zu gehen — 
diesmal allein. 

An einem ſtockdunklen Abend ſagte ich Mascara valet 
und machte mich die Bahnlinie entlang laufend auf den 
Weg nach Oran. 

Gegen Morgengrauen verkroch ich mich auf einer Sta⸗ 
tion in einem toten Geleis ſtehenden Güterwagen der mit 
einer Art Heu beladen war, und ſchlief bald ein. Plötzlich 
wurde ich durch einen Stoß geweckt: ich hörte das Fauchen. 
einer Lokomotive und ſchnell näherkommende Stimmen. 
Ein paniſcher Schrecken erfaßte mich. Wenn ſie mich jetzt 
entdeckten, war ich geliefert. 

In meiner Verzweiflung zog ich das lange Nadelba⸗ 
jonett, das ich mitgenommen halte, aus der Scheide und 


INNEN 


2 


... ͤ .. ̃ ̃ͤͤcpf. ̃§» (..... e 


wartete mit bis zum Zerſpringen geſpannten Nerben auf 
den weiteren Verlauf der Dinge, bereit, meine Freiheit auf 
Tod und Leben zu verteidigen. Ehe ich mir jedoch weitere 
Gedanken machen konnte, ertönts ein Pfiff der Lokomotive. 
und der Zug, in dem ich war, ſetzte ſich in Bewegung. Aber 
nun kam die Reaktion auf die Aufregung, ich degann am 
ganzen Körper zu zittern, vor meinen Augen tanzte es in 
unten Farben und ſchließlich ſank ich ohnmächtig zuſam⸗ 
men. 


Als ich wieder zu mir kam, ſtellte ich die Fahrtrichtung. 


feſt. Ich hätte vor Freude laut aufſchreien können; denn 
es ging direkt auf Oran zu. Nach einer weiteren Stunde 
waren wir bereits dicht davor. Als der Zug auf freier 
Strecke hielt, ließ ich mich auf die Schienen hinunterglei⸗ 


ten, rollte mich in die neben dem Geleiſe dahinlaufende 


Erdfurche und ſchlich in die Stadt. 


Am Ende einer engen Gaſſe, die auf den Hafen hinaus⸗ 
führte, betrachtete ich wie ein trunkener das bunte Treiben 
und das azurnblau ſchimmernde freiheitverheißende Meet. 


In den Hafen hinunterzugehen, wagte ich in der Uniform 
nicht. Jetzt hieß es vor allen Dingen, eine Haſenarbeiter⸗ 


kluft zu erlangen. In einer an verborgenen Winkeln rei⸗ 


chen und ſchmutzigen Judengaſſe vollzog ich bei einem alten 
Krämer gegen ſchweres Geld dieſe Verwandlung. Eine 
halbe Stunde ſpäter ſchlenderte ich an den Schiffen entlang 
und erwartete den Schichtwechſel auf einem zur Flucht aus⸗ 
erwählten Schiff, ein Däne mit Namen „Frederik“. Unauf⸗ 
fällig miſchte ich mich in den am Ende der Laufplanken 
warkenden Haufen der Hafenarbeiter und zog mit ihnen an 
Bord, um jofort in den Kohlenbunker zu verschwinden. 
Meine Geduld wurde auf eine ziemlich harte Probe geſtellt: 
denn es dauerte noch 24 Stunden, bis die Anker gelichtet 
wurden. Obwohl wir nach einigen Stunden Fahrt die 
franzöſiſche Hoheitsgrenze bereits hinter uns gelaſſen hais 
ten, hielt ich mich, nach dem ich mich in den vorderen La⸗ 
den raum einquartiert hatte, verborgen, bis wir die Nord⸗ 
ſee erreicht hatten. Es gab nicht wenig Verwunderung, 
als ich zum Vorſchein kam und erzählte, daß ich entflohener 
Fremdenlegionär ſei. Der Kapitän, ein gemütvoller Menſch, 
der auch deutſch ſprach, ließ mich dann vor allem erſt mal 
richtig ſatt futtern und übergab mich zwei Tage ſpäter in 


Kopenhagen der Hafenbehörde, die mich nach eingehendem 


Verhör per Schub an die deutſche Grenze brachte. In 
Stettin betrat ich nach faſt zweijähriger Abweſenheit, um 


manche Erfahrung reicher, zum erſtenmal wieder den hei⸗ 


matlichen Boden. 


Jetzt bin ich nach vielen e und Mühen wieder 
dli 


ſeßhaft geworden und habe ein leidliches Auskommen. Den⸗ 
noch gedenke ich oft mit leiſen Erſchauern an jene Zeit 
zurück, in der ich die Nummer 24 687 der Fremdenlegion 
war. W. Kiederley. 


Es liegt an Dir! 


Niemand hat ein Recht zu ſchimpfen, wenn er nicht 


aktiv mit 


Nörgele nicht, ſondern 


arbeitet an der Aenderung der Geſellſchaft 


werde bewußter Kämpfer 
u. leſe die. Lodzer Vollszeitung 
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mein Felix ift dein Patenkind und du biſt der Vater ſeiner] auch darunter gelitten hat. Der Hagel hat die letzte Ges 


Verlobten. Wie würde ich da zögern, dir zu helfen?“ 

Ein Huſtenanfall unterbrach ſeine Worte, er zog das 
Taſchentuch hervor und führte es an ſeine Lippen. Nach 
einiger Zeit fuhr er mit ſtockender Stimme fort: 

„Ich möchte dir die fünfzigtauſend Mark gerne geben, 
Thomas. Aber ich kann es leider nicht, ich habe nicht ſo 
viel Geld.“ 

Der Fabrikant ſenkte den Blick, den er bisher halb er⸗ 
wartungsvoll, halb verlegen auf ſein Gegenüber gerichtet 
hatte, wie ratlos zu Boden. Gleich darauf aber heftete er 
ihn wieder auf den Freund und ſagte unſicher: 

„Ich habe vermutet, daß du die Summe nicht in bar 


Geld braucht dir nicht bange zu ſein. Ich bin ja wirklich liegen haben würdeſt, Konrad. Aber ich dachte mir, du 


in einer ſehr fatalen Situation, aber doch nur für den 
Augenblick. In Metallwaren werden wieder Abſchlüſſe ge⸗ 
tätigt und ich partizipiere daran mit ſchönen Aufträgen; 
das Geld erhalte ich aber erſt nach Lieferung. Ich bin be⸗ 
reit, dich in meine Bücher und Geſchäftsbriefe Einficht 
nehmen zu laſſen. Und überdies kannſt du dich auf meine 


könnteſt ſie dir verſchaffen.“ 
Der andere ſchüttelte das Haupt, ein bitteres Lächeln 
zuckte um ſeinen Mund. ni 
„Du meinſt, ich könnte ſie bei irgendeinem Inſtitute 
aufnehmen. Früher wäre das wohl möglich geweſen; 
aber ſeitdem ich vor einem Jahre vom Pferde geſtürzt bin, 


Maſchine oder, wenn du willſt, auf meine Wohnungs⸗ iſt es mit Edelhof rückwärts gegangen. Anfangs konnte 


einrichtung vormerken laſſen.“ 


Abwechſelnd hob der Mann, zu dem Thomas Marhold 
geſprochen hatte, ſeine Hand. Er ſaß mit eingeſunkener 
Bruſt vornübergebeugt in einem gepolſterten Lehnſtuhle, 
auf ſeinen ſchmalen Wangen brannten zwei abgezirkelte 
rote Flecke und er hatte während der Rede des Fabrikanten 
mehrmals gehüſtelt. Nun blickte er mit fieberig glänzenden 
Augen traurig auf den Freund und ſagte mit leiſer, manch⸗ 


mal heiſer klingender Stimme: 


ich noch nach dem Rechten ſehen; bald aber fing ich an zu 
huſten, ich mußte mich ſchonen, und nun bin ich ſchon 
monatelang nicht imſtande, die Wirtſchaft zu leiten. Ein 
Gut aber, dem das Auge des Herrn fehlt, geht zurück. 
Meine Frau erſetzt mich ja nach Kräften; aber ſie mußte 
ſich erſt einarbeiten, und die Jüngſte iſt ſie auch nicht mehr. 
Und unſer Felix — nun, du weißt ja, wie da die Sachen 
ſtehen. Der hat das Künſtlerblut ſeiner mütterlichen 
Familie geerbt und will von der Landwirtſchaft nichts 
wiſſen, verſtünde heute auch nichts davon. Vor meiner 


„Deſſen bedürfte es nicht, lieber Thomas, das alles iſt Krankheit ſchon iſt die rapide Geldentwertung gekommen, 


zwiſchen uns Firlefanz. 


Wir haben einander ſchon als 


welche die Neuanſchaffung von ſo manchem Zugrunde⸗ 


Heine Buben gekannt, wir ſind immer Freunde geweſen, gegangenen unmöglich gemacht bat. io daß die Wirtſchaß 


nf 


treideernte teilweiſe vernichtet, unter den Schweinen hat 
eine Seuche gewütet, und um das Unglück voll zu machen, 
hat im Hochſommer der Blitz gezündet und dem Wirt⸗ 
ſchaftsgebäude beträchtlichen Schaden zugefügt. Der 
muß te ſofort ausgebeſſert werden, und weil ich kein Geld 
hatte, mußte ich es eben aufnehmen.“ 

Konrad Erlenbach ſchwieg erſchöpft und lehnte ſich zu⸗ 
rück. Die Schatten um ſeine Augen wurden dunkler — 
das lange Reden griff ihn an, er huſtete ſtark. Thomas 
Marhold hatte ihm ſchweigend zugehört. 

Nachdem der Gutsbeſitzer ſich etwas erholt hatte, fuhr 
er mit matter Stimme fort: ; 

„Edelhof iſt ja nicht überſchuldet worden; aber die 
horrenden Bankzinſen zehren jeden Ueberſchuß auf, wir 
haben knapp das gewohnte Leben. Ich würde gewiß 
gegen Hypothek noch Geld geliehen bekommen, aber die 


Zinſen für die neue Schuld würde ich nicht mehr au⸗ 


bringen und — die Gant wäre das ſichere Ende.“ 


„Es handelt ſich ja nur um vier bis ſechs Wochen. 


höchſtens um zwei Monate“, meinte Marhold. Doch dem 
2 merkte man es an, daß der Mann mutlos geworden 
ar. f 

„Ich kann nicht, Thomas, ich kann beim beiten Wihen 
nicht! Mehr als jeder andere iſt der Landwirt von 
äußeren Gewalten abhängig — wie, wenn ſich das Miß⸗ 
geſchick vom vorigen Jahre wiederholte? Ja, wenn ich 
noch ſo rüſtig wäre wie früher, wenn ich noch ſelber mit 
angreifen könnte! Auch dann wär' es ein Wagnis, das 
Gut noch mehr zu belaſten, aber dir zuliebe würde ich es 
wagen. Doch ſo — ich bin ein Krüppel und ich muß an 
das Wittum meines Weibes denken, da Felix noch nicht 
ſelbſtändig iſt und ſeine Mutter nicht unterſtützen kann.“ 

| ) 5 eh 1 5 


Ur: der Guche nach Alt⸗Trapezun. 


Unterhaltung Wiſſen - Kunft © |] 
Furcht vor fremden 


— Die Laſenmeſſer der Blu rũcher. 


Männern. 


Frauen unverſchleiert. 


Seit zwei Tagen lagen wir an der Küſte des Schwar⸗ 
zen Meeres Das Zeltlager im Garten eines Kafſeehauſes 
war dauernd umringt von neugierigen, ſtaunenden Män⸗ 
nern. Selbſt die Offiziere aus der nahe We ken Kaſerne 
kamen und tranken in dieſem ärmlichen Lokal, an dem ſie 
ſonſt ſicher ſtolz vorbeigegangen waren, für drei Piaſter 
ein Glas Tee. AA erſchienen noch offiz elle Be⸗ 
ſuche. Der türkiſche Club ſchaute ſich unfre Ausrüſtung an 
und mußte mit Erzeugniſſen unſerer eigenen Kochkunſt b:- 
wirtet werden. Lehrer und Polizeigewaltiger des Ortes 
kamen perſönlich, um ſich dieſe ſeltene Unterbrechung ihres 
eintönigen Daſeins in dem verlaſſenen Grenzplatz des küc⸗ 
liſchen Reiches zu beſehen. Andre Leute, die aus den 
Kriege oder von einer beruflichen Tätigkeit in Deutſchland 
her Deutſch ſprechen konnten, mußten über das Gebiet, die 
Wege und die Bevölkerung unſres Marſches nach dem wil⸗ 
den Bergland Laſiſtan ausgefragt werden. 

So blieb nur wenig Zeit zu einem gemächlichen Fau⸗ 
lenzerdaſein, wie es eigenklich bei der Hitze, dem herrlich 
warmen Waſſer und dem ſchönen Sandſtrande angebracht 

eweſen wäre. Nur wenn der Schweiß bei der Arbeit 
lzuheftig floß, ſtürzte ſich ſchnell einer in die weißſchäu⸗ 


mende Brandung und kehret gewöhnlich vor einer Stund⸗ 


nicht wieder zurück. Es war jo wunderbar, in dem kri⸗ 
ſtallklaren Waſſer auf dem Rücken zu liegen, ſich von der 
Sonne beſcheinen zu laſſen und nichts zu denken ... Erſt 
der Mahnruf des Nächſten, der abgelöſt ſein wollte, machte 
meiſt dieſem Genießerdaſein ein Ende. 

Ein Freund und ich laſſen uns vom Leiter unſer Er: 
kurſion Freizeit geben, um ibe nat de Aufnahmen zu 
machen und zugleich die Suche nach dem alten Trapezunt 
aufzunehmen. Wie wir mit unſeren kurzen Kniehoſen durch 
die Gaſſen des Ortes Ziehen, erregen wir allgemeines Auf; 
ſehen. Im Gewimmel des Baſars verſuchen wir einige 
verſchleierte Frauen zu photographieren, ohne daß ſie es 
merken. Mit der Leica geht das raſch, ſicher und unauffällig. 
Schließlich kann man ſich noch damit herausreden, das es 
irgendein Meßinſtrument ſei, denn es iſt verboten, Frauen 
ohne ihre Einwilligung zu photographieren. Dann ziehen 
wir weiter, auf der breiten Landſtraße am Meer . 
an Bauernhäuſern und hohen Maisfeldern vorbei dem Hü⸗ 


zu Jen ſein ſollen. 
Ueberall begegnen uns Bauernfrauen mit ſchweren Laſten, 
die fofort bei unſerm Anblick ihr Geſicht verdecken. Manche 
drücken ſich ſogar an den Straßenrand, bis wir vorüber ſind. 
Es ih nicht etwa Scheu vor dem Unbekannten oder Furche, 
die ſie das tun läßt, ſondern einfach die Erziehung, ſich vor 
jedem fremden Manne zu verkriechen, dem eigenen aber die⸗ 
nendes Werkzeug zu ſein. Denn kaum waren wir vorüber, 
ſo drehten ſich alle nach uns um, und mit der Zeit belamen 
wir eine ſolche Routine, daß wir dieſen Zeitpunkt genau 
abpaßten und einige Frauen ſogar auf unſeren Film brin⸗ 
gen konnten. 5 8 a 
Unter den bunten Tüchern verbergen ſich junge und alle 
Geſichter. Kaum fünfzehnjährige Mädchen müſſen die 
ſchwerſten Arbeiten verrichten. So iſt es erklärlich, daß die 
älteren Frauen abgearbeitet, häßlich und müde ſind. Doch 
die jungen fl uns mit der ganzen Glut ihrer orienta⸗ 
liſchen Schönheit an. Manche zieht auch nicht gleich wie⸗ 
der ihren Schleier über, wenn wir ſie betrachten, ſondern 


lächelt uns mit ihren braunen Augen unter den pechſchwa:⸗ 
zen Wimpern fröhlich an, bis ſie von den andern fortge⸗ 
zogen wird. 

Es iſt zu gefährlich auf der Straße. Die Männer ſind 
raſend eiferſüchtig und heißblütig, und die eingeborenen La⸗ 
ſen halten ſogar an der Blutrache feſt... 


Ich werde mißtrauiſch, glaube nicht an die Exiſtenz 
der Reſte aus dem alten griechiſchen Weltreich, das ſich eini“ 
bis nach Aſien hinzog. Es iſt mir ſchon gleichgültig, noch 
einige Ruinen zu ſehen oder nicht. Mich verlangt nach 
Kühle, Erfriſchung und Stillung meines ungeheuren Dur⸗ 
ſtes. Deshalb biegen wir, als wir aus einem kleinen Sei⸗ 
tenweg einige Frauen mit gefüllten Tonkrügen heraustreten 
ſehen, nach dort ab und ſteigen über glatte Steinſtufen na 
einem kunſtvoll angelegten Marmorbrunnen. Dichte Wein⸗ 
reben überdachen den ſchmalen Pfad. Fremdartiger, be⸗ 
teubender Blumenduft umnebelt unſer müdes Hirn. In 
Schatten einiger Ahornbäume legen wir un zum Ausruhen 
nieder. Aus fernen Häuſern ſchallt übermütiges Lachen. 
Wir glauben, nicht mehr auf unſerer qualerfüllten Erde zu 
ſein, ſondern im ewigen Garten Eden zu liegen, und falle a 
in die tiefen Träume, aus denen man niemals zu erwachen 
wünſcht. 

Wir werden beide zu gleicher Zeit durch ein helles 
Kichern geweckt und ſehen eine ganze Gruppe junger, unver⸗ 
77 5 75 Frauen um den Brunnen ſtehen. Als ſie merken, 

aß wir wach find, machen ſie ſich ſchnell mit ihren Krüge n 
u ſchaffen. Doch es iſt klar, daß fie nur unſertwegen 
tehen geblieben find, die wir hier, ohne Gepäck und in 
ſolch ſeltſamer, nie geſehener Tracht, wie aus dem Himmel 
gefallen wirken müſſen. 

Wir tun natürlich ſofort wieder, als ob wir weiter⸗ 
ſchliefen, und betrachten durch einen ſchmalen Nugenjpait 
beluſtigt die flüſternden, augenſcheinlich ratloſen Frauen, 
die nicht wiſſen, wie ſie ſich unſer plötzliches Erſcheinen 
erklären ſollen. Schließlich werden wir übermütig und ver⸗ 
ſuchen, dieſes wunderbare Bild unauffällig von der Erde 
aus zu photographieren. Doch die Frauen find durch un⸗ 
ſere Bewegungen aufmerkſam geworden. Einige Vorſich⸗ 


tige verſchwinden ſofort, die anderen knipſen wir ſchnell 
gelrücken zu, an dem noch die Reſte der alten Griechenſtadt M 


itten in dieſer Aufregung ſchallen vom Berge herab 
ſchwere Schritte. Die Frauen zerſtreuen ſich ſchnell nach 
allen Richtungen. Doch die nun um die Ecke biegenden 
Männer müſſen den Lärm ſchon bemerkt haben. Gefähr⸗ 
lich 17 85 jetzt die zweiſchneidigen Laſenmeſſer aus, die an 
Gürtel baumeln, und über die wir noch am Morgen gelacht 
hatten, als unſer Wirt erzählte, die Feinde ſeien früher 
dadurch getötet worden, daß man in jede Seite des Rückens 
einen der ſpitzen Dolche ſtieß. Wir halten es für das beſte, 
uns durch ein freundliches Lächeln zu decken. Doch auf dieſe 
Poſe des Ziviliſationsmenſchen fallen dieſe Männer nicht 


herein, und unverhüllt feindſelig blicken ſie uns weiter an. 


Da bleibt uns nur der Rückzug. 
Das war unſer Ausflug nach Alt⸗Trapezunt. 
a f Karl Moeller. 


Alalnnananen nennen menu 


Willft Du über die Straße geh'n. 
mußt erſt lin ls, dann rechts du ſeh'n! 


> 


Der ungeduldige Nichter. 


Der alte Amtsrichter in Namendorf liebte einen gutes 
Biſſen und einen guten Trunk nicht minder, und das wußte 
ſeine Schwägerin wohl, die Frau des reichen Kaufmanns 
Berg, deshalb ſprach ſie eines Morgens zu ihrem Bedienten: 
„Johann, weißt du, wo der Herr Richter wohnt? Lauf 
ſchnell hin und wenn du ihn nicht mehr zu Hauſe trifft, 
ſo ſuch' ihn in der Sitzung auf und lad' ihn noch raſch für 
heut' zum Mittageſſen bei uns ein, er würde auch noch 
einen guten Freund finden. Weißt dus nun?“ 

„Wie ſollt' ich nicht?“ brummte Johann. 

„Wie ſagſt du denn?“ ; 

„Ei, er joll auf einen Löffel Suppe kommen, es gäb 
Gäſebraten, der dicke Schmitz käm auch.“ 

„Nein!“ rief Frau Berg trotz ihres Aergers lachend, 
„ſondern jo: Eine ſchöne Empfehlung von Herrn Kommer⸗ 
zienrat Berg und Frau und ſie geben ſich die Chre, den 
Herrn Juſtizrat zum Mittageſſen Punkt 1 Uhr einzuladen; 
der Herr Rendant hätte ſchon zugeſagt.“ 

„Auch gut!“ murrte Johann und ging. Zur Wohnung. 
Der Richter war fort. In den übervollen S'itzungsſaal 
Der Richter vereidigte und verhörte eine Menge Leute und 
war, einen heißen Tag vorausſehend, in gereizter Stim⸗ 
mung. Johann drängte ſich vor. 

„Was fällt dem Kerl ein?“ rief der Richter. „Wartet 
bis Ihr an die Reihe kommt!“ 

„Aber Herr Unterſtützungsrat! —“ 

„Still ſag ich!“ 

Johann zuckte die Achſeln und harrte in Geduld. Enos 
lich kam er vor und begann: „Ich ſollte —“ 7 

„Halt!“ rief der Richter, der ihn für einen Zeugen 
hielt, „erſt ſchwören!“ 

„Aber, Herr Unterſtützungsrat —“ 

„Still! 
iſt ja ein ganz verwünſchter Kerl! Legt die Eule Hand 
auf Euer Herz, hebt die Schwurfinger in die Höhe und 
ſprecht mir nach. — Wie heißt Ihr?“ 

„Wie heißt Ihr?“ wiederholte Johann gehorſam. 

„Nein!“ brüllte der Richter. Euren Namen will :S 
wiſſen! Wie Ihr heißt!“ 

Johann Schaaf.“ 5 

“Und mit Recht, mit vollem Recht. Alſo ſprecht mir 
nach: Ich, Johann Schaaf —“ 


„Ei, Herr Richter, heißt Ihr auch ſo?“ ſchmunzel e 


Johann. ; 


„Da ſollt einem doch gleich der letzte Knopf an der 


Hoſe der Geduld reißen!“ jammerte der Richter. 

„Menſch, unterbrecht mich nicht wieder, ſondern ſprecht 
mir ſofort nach, verſtanden?“ 

Diesmal gelang es. Der ganz verdutzte Bediente nes 
lobte: „Ich, Johann Schaf, ſchwöre bei Gott dem Allmäch⸗ 
tigen und Allwiſſenden, die ganze Wahrheit und nichts als 
die Wahrheit zu ſagen, ſo wahr mir Gott helfe.“ — Der 
Angſtſchweiß ſtand dem armen Schelm auf der Stirn, als 
er fertig war. 


„Nun jagt, was Ihr von der Sache wißt!“ befahl der. 


Richter, und zu ſeinem Erſtaunen ſprach Johann: 
„Eine ſchöne Empfehlung von der Frau Kommerzier 
rat Berg und ihrem Manne und der Untertäkunggrst 


möchte die Ehre haben, heut Mittag einen Löffe Suppe 


mit ihnen zu Eſſen — der dicke Schmitz käm auch!“ 
Da lachte der Richter, es lachte der Gerichts chreiber, 
es lachten Gerichtsdiener und Gendarm, laut unt immer 


lauter lachte das Publikum, und endlich lachte Johann as 


Gefälligkeit ſelber mit. Feierlicher iſt wohl nie eine Ein⸗ 
ladung überliefert worden — dem Richter aber hats am 
Mittag doppelt gut geſchmeckt. 


Vater ſtirbt. 


Von Otto Wirz. 


Kein a l in der Runde erſchien Nöte 5 ja 
knabenhafter in ſeinem Temperament, als dieſer hohe, 
wachſene Greis mit den hellen blauen Augen und dem ela⸗ 
ſtiſchen Schritt. N ö 

Und plötzlich fuhr es wie ein Blitz aus heiterem Him⸗ 


mel in die ſcheinbare Unverwüſtlichkeit. Gehirnſchlag. Man 


= ihn auf. Er kannte niemand mehr, lächelte viel und 
allte das Deutſche nur noch ſo. 

Einmal geſchieht folgende? 8 

„Der Kranke ſitzt im Lehnſtuhl. Vor ihm ſteht der Arzt 

mit freundlichem Zureden. Jener 155 den Kopf, er faßt 
ſeinen Helfer gewichtig ins Auge, er ſtreckt ihm mit geſpreiz⸗ 
ten Fingern eine Hand entgegen und ſpricht zu ihm, klar 
und eindringlich Worte einer enden Sprache. Der Arzı 
kennt die fremde Sprache nicht. 

Allmählich kam Erholung. 

Und ſo nahm er denn dort, wo er viele Jahre an lei⸗ 
tender Stelle geſtanden, die Arbeit wieder auf. Noch reifte 
am eine neue Erfindung, der letzte Sieg feines tätigen 


ns | 
Im Dezember des folgenden Jahres warf ſich die 


5 0 auf eine andere Weiſe zum zweiten Male über 
n. 18 i f 


Er flug auch diefen Angriff ab. Viel ſchneller, als 
trgend jemand dachte. Erhob ſich ſchon zwei Wochen ſpäter 
vom Lager und ſpazierte, auf ſeinen Stock geſtützt, ein 


wenig ſteif in die Stadt, „damit es ſich auf der Stelle er⸗ 


weiſe, was man eigentlich ſei, ob tausch für einen Spa⸗ 
ziergang, oder untauglich für einen ſolchen“. 

Und im Februar nach einem neuen Anfall ließ er mich 
rufen, mich, den Sohn. 

„Schönen Dank“, fagte er bei meinem Erſcheinen, „daß 
du gleich gekommen biſt. Ich wollte dir noch einmal 
Ja, ſiehſt du: auch ſo etwas wird nötig.“ 

Ich dachte, ihm ſo letzhafte Gedanken auszureden, um 
ſeine Hoffnung wieder zu beleben. 

Er ſchloß mir von ſelber den Mund. Er blickte nie⸗ 
mand an, auch mich nicht. Er redete, jedoch dies vorbei⸗ 
ſchweifende Auge verkündete ein abweſendes Schweigen. 

Die Pein der Krankheit läßt ihm keine Ruhe finden. 
Immerzu arbeiten die Beine. Keine Veränderung der 
Lage bringt Linderung. Vor einem ſtechenden Bruſtſchmerz 
zieht ſich von Zeit zu Zeit die Stirne kraus. 

Plötzlich ein Kichern. Er lacht. 

Dem Bette gegenüber hängen in einem gemeinſamen 
Ramen Photographien. 

Ein davon zeigt mich, den Sohn, in Leutnantsuniform. 

An ihr ſinde ſeine Gedanken unter den ſchweifenden 
Blicken hängen geblieben. „Ich weiß es ſo gut“, ſpricht er. 
zals ob es geſtern geweſen wäre, was du zu jener Zeit 
für einen großmächtigen Hochmut mit dir herumgetrag en 
haſt. Traf ich doch in meinem ganzen Leben ſo etwas 
nicht zum zweiten Male an.“ 

Eine Nacht des Kampfes legt ihn dem Tode näher ar 
bie Bruſt. 

Im Morgengrauen verliert die Stimme allen Klang. 
aber ſie iſt ſo ſicher wie je, als er zu mir ſpricht: Nun 


wollen wir uns für immer Grüßgott ſagen, ich, der Vater, 
und du, der Sohn. Jetzt geht es an mich, ſpäter kommſt 
du an die Reihe. Dann deine Buben und jo weiter. Wie 
es 1155 mal beſtellt iſt, ob wir Worte darüber machen oder 
nicht. 

Mit einer leiſen Bewegung der Hand und einem Ab⸗ 
drehen des Kopfes: „Das ift überhaupt viel größer ...“ 

Er entſchlummert in ſeiner Schwäche. 

Bald weckt ihn das Stechen wieder auf. Er hebt den 
Kopf, ſchaut hierhin und dorthin und murmelt an mir vo⸗ 
rüber: „Nun ſieh dieſes an: ich lebe immer noch!“ 

Drei Tage vor dem Ende vermag ihn die Rotkreuz⸗ 
ſchweſter nicht länger auf dem Lager zurückzuhalten. 

Sie begleitet ihn in der Morgenfrühe über zwei Trep⸗ 
pen auf die Straße hinab. e Fr 5 


Zehn Schritte vom Hauſe entfernt bleibt er ſtehen. Die 
Knie wanken. 


„Es iſt gut!“ ſpricht er. „Gehen wir zurück. Ich habe | 


noch einmal auf die Straße gemußt.“ 

Da ich ihn wiederſah, lag er im offenen Sarge auf den 
Hauck idſof in Stuttgart. Die Leichenbitterin batte ſeine 
Hände gefaltet. Lorbeerbüſche und Töpfe umſtanden die 
N Er ſtaunte ein wenig und ſchlummerte gehor⸗ 
am. 
Andern Tags kam die Kremation. 


Man ſpielte aus einem uralten heimatlichen Lieder. 


buche ſeine ieblin en. Niemand kannte fie. Ein Geiſt⸗ 
licher ſprach die Abdankung. Der Chef der Firma redete 
ein paar gute Worte. Ein Kollege des Verſtorbenen rühmte 


den verwichenen Menſchen. Langſam verſank der Sarg. 
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Erſt ſchwören, ſag ich, hört Er nicht? Dis 
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Was verdienen Sporigrößen? 


Von Dr. Willy Meiſl. 


Der Rennſahrer. 


In 25 Jahren fleißigſter Radrenntätigkeit (von 1900 
bis 1925) erwarb ſich Walter Rütt, der erfolgrechſte deutsche 
Rennfahrer, ungefähr 400 000 Mark. In Krieg und In⸗ 
flation lam er um den größten Teil dieſes Vermögens, 
nur was ihm die letzten Nachkriegsjahre noch gebracht hat⸗ 
ten, blieb ihm. Deutſchlands erfolgreichſter Daverfahrer 
Th. Robl erwarb in 15 Jahren (1895 bis 1910) eine halbe 
Million Mark, wovon freilich die Hälfte ſeinem Schritt⸗ 
macher zufiel. Willy Arend, der nicht ſo vielſeitig fuhr 
wie Rütt, verdiente doch auch ſeine 310 000 Mark, aber 
das waren nur die Früchte jahrzehnte langer Tätigkeit. 
Im Jahre brachten und bringen es Fahrer ſolcher Klaſſe 
oft auf über 100 000 Mark einkommen. Die großen Un⸗ 
loſten, Reifen, Manager, Pfleger u. a. verſchlingen jedoch 
viel Geld, und nicht immer folgen einander nur fette Jahre, 
es gibt Verletzungen, Krankheit und Formſchwankungen. 
Das koſtbarſte Radrennen überhaupt war das große auſtra⸗ 
liſche Vorgabefahren über eine Meile (1609,3 Meter), „The 
Sydney Thoufand“, das viermal ausgetragen wurde (1902 
bis 1905) und dem Sieger 18 000 Marl einbrachte, abge⸗ 
ſehen von lleinen Sonderprämien. Der größte europäiſche 
Preis war Frankreichs „Grand Prix“ von 1900, den der 
Holländer Harry Mayers gewann, er betrug 12 000 Mark. 
Dieſer große Preis iſt auch gegenwärtig der bedeutendſt', 
obwohl er inzwiſchen auf 5000 Mark zurückging. Die größte 
Sechs⸗Tage⸗Gage bezog vor dem Kriege Walter Rütt, näm⸗ 


N, lich 1800 Mark pro Renntag, nach dem Kriege war der 


Holländer van Kempen mit 2000 Mark Tagesgage am 
beſten bezahlt. Zu dieſen feſten Bezügen kamen die kleinen 
Preiſe und Prämien. Selbſt das erfolgreichſte Sechs-Tage⸗ 
Rennen brachte dem einzelnen Fahrer noch nie mehr als 
15 000 Mark, wobei den Einnahmen beſonders große Un⸗ 
zoſten gegenüberſtehen. Aus dieſen wenigen Daten geht 
deutlich hervor, daß ein erſtklaſſiger Flieger (Rennfahrer 
über lurze Strecken) und Sechs⸗Tage⸗Fahrer mehr verdient, 
als ein Dauerfahrer, ſchon weil dieſer alle Gewinne mit 
ſeinem Schrittmacher teilen muß und abgeſehen von der 
weit größeren Gefahr bei Dauerrennen auch viel größere 
Speſen hat (Motortransport u. a.). 


Der Boxer. 


Dagegen ſcheinen die Rieſenſummen, die man im Zu⸗ 
n mit den Namen großer Boxer nenne hört, 
leicht verdient. Die Leute erwerben „auf einen Schlag“ 
Millionenz meint die Menge. Bei einigen wenigen hat fie 
damit auch faſt recht, obwohl es meiſt einige Jahre währt, 
bis „der große Schlag“ gelingt, der die fetten Börſen bringt. 
Jack Dempſey, dem feine Boxkarriere alles in allem fait 
15 Millionen Mark (brutto) eingebracht hat, kämpfte 1915 
für ganze 10 Mark, 1926, als er zu Philadelphia ſeine 
Weltmeiſterſchaft an Gene Tunney verlor, bekam er für 
dieſe zehn Runden allein 750 000 Dollar (mehr als drei 
Millionen Mark). Die beſte Konjunktur aber erwiſchte Tun⸗ 
ney, der damals „nur“ eine Million Mark erhielt, dafür 
ein Jahr ſpäter für das Revanchematch gegen Dempſey die 
überhaupt größte Kampfgage, die je in moderner Zeit ge⸗ 
zahlt wurde, nämlich 900 000 Dollar oder faſt vier Millio⸗ 
nen Mark. Noch 1919 hatte Tunney für den Kampf bloß 100 
Dollar bekommen. Die Laufbahn Max Schmelings aber 
war wohl die ſchnellſte, denn er bekam noch 1926 für ſeinen 
Kampf in Köln nur 80 Mark, ein Jahr ſpäter aber ſchong 
25 000 und kurz danach das Dreifache in Dollar, alſo mehr 
als ſein dreitauſendfaches Kopfhonorar von zwei Jahren 
zuvor. Das iſt allerdings immer brutto gerechnet. Mehr 
als die Hälfte muß er wieder abgeben. Man muß ſich bei 
den amerikaniſchen Honoraren ſtets nur auf nachweisbar 
Daten ſtützen, denn drüben herrſchte gerade das umgekehrte 
Streben wie hierzulande. Während in Deutſchland jeder 
ſein Honorar möglichſt „verkleinern“ möchte, gilt drüben 
die große Summe mit Recht als Reklame, und da die nie 
zu groß ſein kann, werden die Summen ſchön nach oben 
„abgerundet“. Als beiſpielsweiſe Charles Hoff drüben jet 
Engagement als Tänzer und Stabhochſpringer an einem 
Variete annahm, hieß es in allen Zeitungen, daß er mit 
ſeiner Partnerin 2500 Dollar die Woche bekäme. Jetzt ha: 
ſich im Verlauf eines Prozeſſes herausgeſtellt, daß Hoff 
damals nur 200 Dollar pro Woche erhielt. Jack Dempſey 
hingegen bekam, obwohl er ſchon zweimal von Tunney 
geſchlagen worden war, noch 1928 ein Theaterengagement 
für 200 Dollar die Woche, wobei ſeine Frau, die Schau⸗ 
ſpielerin Eſtelle Taylor, mitverpflichtet werden mußte, na⸗ 
türlich auch gegen eine anſtändige Gage. 

Der ſchnellſte Verdiener im Berubfsboxen war aber 
nicht er, ſondern der Deutſchamerikaner Paul Berlenbach, 
der ſich in wenig mehr als zwei Jahren ein Vermögen von 
über 2½ Millionen Mark zuſammenſchlug, nur durch ſeine 
Methode, jeden halbwegs zugträltigen Gegner anzunehmen 
und Monat für Monat, manchmal auch öfter zu kämpfen. 
Auch der frühere Weltmeiſter im Halbſchwergewicht Lorgy⸗ 
ran ſoll ſich in drei Jahren über 2 Millionen Mark verdient 
haben. Da können natürlich unſere deutſchen Boxer nicht 
mit. Diener verdiente in ſeinem erſten, erfolgreichſten 
Jahre 1926 in Deutſchland und Amerika in fünf Kämpfen 


und mehreren Exhibitions uſw. brutto etwa 125 000 Mark. 


Im nächſten Jahre trugen ihm ebenſo viele Treffen ſchon 
nicht mehr ganz 90 000 und 1928 dürfte es in vier Kämpfen 
nicht mehr weit über 40 000 Mark ſein. Sic tranſit gloria 
mundi. Kraſſer ging es dem beliebteſten deutſchen Boxer 
Hans Breitenſträter. Er kam in die große Berliner Box⸗ 


obwohl er einige Jahre in der Inflation kämpfte, nahm er 
doch ſpäter auch in guten Goldmark an 200 000 im Jahre 
ein, wobei er : 
bekam, die höchſte Börſe, die bisher in Deutſchland gezahlt 
wurde. Diener kam „nur“ knapp an 30 000 Mark Kampf⸗ 
börſe heran, was zu ſeiner, gegen Boxer lange nicht mehr 
ſo freigiebigen Zeit vielleicht noch mehr bedeutete. 


Eishockey und Baſeball. 

Ueberhaupt iſt Amerika für die Geſchäftsſportler das 
Dorado. Am Eishockey wird in der Winterſaiſon faſt einc 
halbe Million Dollar verdient, und die beſten Spieler be⸗ 
ziehen Honorare von 2000 Dollar monatlich. Das iſt aber 


für einzelne Kämpfe bis zu 35 000 Mark 
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nichts gegen den Nationalſport Baſeball. „Babe Ruth, 
der drüben viel volkstümlicher iſt als Dempſey, iſt der 
höchſtbezahlte Spieler. Er bezog auf ſeinen alten Vertrag 
300 000 Mark als feſtes Jahresgehalt, doch hatte er drei 
Monate Urlaub, während derer er ſich durch Variete und 
Film mehr als noch einmal dieſe Summe hinzuverdiente. 
Sein neuer Vertrag mit ſeiner Vereinsfirma ſoll auf 
450 000 Mark pro Jahr lauten. Der Präſident ter Ver 
einigten Staaten muß ſich mit knapp 300 000 Mark 7 
frieden geben. dabei verdienen die Eigentümer der Baſe⸗ 
ballklubs noch enorm. Für die letzten Spiele um die ſo⸗ 
genannte Weltmeiſterſchaft (world ſeries) waren ſoviele Vo⸗ 
rausbeſtellungen für Plätze eingegangen, daß mehrere 
Millionen Mark zurückgeſandt werden mußten. Kein Wun⸗ 
der, daß man ſo nebenbei jedem Spieler der igen 
Mannſchaft einen Bonus von 30 000 Mark auszahlen 
konnte und auch jeder, Kämpfer in dem in den Endſpieleſt. 
unterlegenen Team, al 

20 000 Mark erhielt. 


Onkel Sam beſteht auf ſeinen Schein 
Die amerilaniſche Regierung hat amtlich erklärt, daß fie einen Schuldennachlaß in keiner Weiſe beabfichtige. 
So wird die Zukunft Europas weiterhin ausſehen. 


Das Lama. 7 


Patrick Capwaters Zirkusſchau hatte ihre Zelte in 
Trenton aufgeſchlagen. Trenton liegt zwar dicht bei Neu⸗ 
york, aber vom klopfenden Pulſe des Großſtadtlebens iſt 
bei den Trentonern wenig zu ſpüren. Einen Zirkus gar 
betrachten ſie mit ländlicher Scheu. 

Eines abends ſchaute der Bürgermeiſter von Potts⸗ 
ville von der Fremdenloge aus dem Zirkusſpiel zu. Patrick 
hatte ihm eine Freikarte überſandt, und um ſeiner Perſon 
und ſeinem Range die gebührende Arfmerkſamkeit zukom⸗ 
men zu laſſen — zum Teil beſorgte dies ja ſchon die Tat⸗ 
ſache, daß er die Fremdenloge inne hatte — trug der Bür⸗ 
germeiſter einen Smoking und, oben an der weißen Hemd⸗ 
bruſt leuchtend, einen wirklich famos gebundenen, kleinen, 
ſchwarzen Schlips. Wie hätte er auch ahnen können. 

Die Löwen waren gerade abgetreten. Es trat jetzt 
das dreſſierte Lama auf. Das Lama machte ganz wunder⸗ 
bare Sachen. Das Publikum klatſchte lebhaft. Es ſchaute 


nur etwas blöd drein, das Lama natürlich. Plötzlich ſchien 


es die Fremdenloge ſamt Inhalt zu erblicken. Es bekam 
auf einmal ganz fröhliche Augen, und dann — der ganze 
Zirkus ſah es — ſpuckte es in einem reizenden Bogen dem 
Bürgermeiſter auf den kleinen, ſchwarzen Schlips. Der 
Stallmeiſter kam herbeigerannt und zerrte das Lama flu⸗ 
chend weg. Aber das half ja nichts mehr. Der Bürger⸗ 
meiſter von Pottsville, hochrot im Geſicht, war aufgeſtan⸗ 
den und fuchtelte erregt mit den Armen. Der Direktor 
kam herbeigelaufen. Die Zirkusbeſucher unterdrückten müh⸗ 
ſam das Lachen. In der „Trentoner Poſt“ las man am 
anderen Tage, daß der Bürgermeiſter gegen Patrick Klage 
erhoben habe, und daß ihm vom Schnellrichter 1002 Dol⸗ 
lar 50 zugeſprochen worden ſeien, 1000 Dollar Schmer⸗ 
zensgeld und 2 Dollar fünfzig für einen neuen Schlips. 
Gleichzeitig las man, daß der Bürgermeiſter von Wilming⸗ 
ton einer Vorſtellung von Patricks Zirkusſchau Beine 
nen beabſichtige. 

Am Abend, als der Bürgermeiſter von Wilmington 
den Zirkus betrat, waren die rieſigen Zelte knallvoll. Die 
Trentoner hingen förmlich von den Rängen herunter. Der 
Bürgermeiſter von Wilmington, angetan mit einem pick⸗ 
feinen Frack, weißer Binde und einem ſtahlblauen Orden auf 
der Hemdbruſt, ſchaute intereſſiert dem Treiben der Bären, 
Kamele und Tiger zu. Dieſe Tiere intereffierten nun wie⸗ 
der die Trentoner wenig. Sie wurden erſt wach, als das 
Lama hereintrat. Das Lama, äuſterſt gelangweilt drein⸗ 
ſchauend, machte wiederum wunderhübſche Sachen. Als je⸗ 
doch der Vorführer ſich einen Augenblick abwandte, um eine 
Atrappe aus dem Wege zu räumen, trabſte es ganz vergnüg⸗ 
lich auf die Fremdenloge los, blieb etwa 5 Meter vor dem 
Bürgermeiſter von Wilmington ſtehen und — der ganze 


= 


Zirkus hing atemlos an der Szene — pfpßt! ſaß etwas, 


lonjunktur, ja, mit ihm wurde fie eigentlich geſchaffen, und nachdem es einen niedlichen Bogen durch die Luft beſchrie⸗ 
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121... 
ben hatte, auf des Bürgermeiſters Hemdbruſt, genau zwi⸗ 
ſchen Orden und Schleife. Das Publikum raſte. f 

Am nächſten Abend ſah er ſich genötigt, die Eintritts⸗ 
preiſe um das Dreifache zu erhöhen, denn nur ſo konnte der 
Sturm auf ſeine Kaſſen etwas abgeebbt werden. Mitten 
im Dreſſurakt des Lamas hob dieſes plötzlich freudig den 
Kopf, als ein Herr in der Loge Nr. 4 keinen Mantel ablegte, 
unter dem er einen Abendanzug mit ſchwarzer Schleife trug. 
Vergebens ſuchte der Mann in der Menge ſeine Hand vor 
das Maul des Lamas zu bringen; es fuhr etwas durch die 
Luft und ja — klicks — auf dem Schlips des Mannes in 
der Loge Nr. 4. Zum Leidweſen von Patrick Capwater 
war dieſer Mann der Richter von Newby, der, vor Wut 


mit puterrotem Geſicht davonzürzend, in Patricks Direk⸗ 


tionszimmer drang und auf dieſen kräftig einſchlug. So 
berichtete anderntags die „Trentoner Poſt“. Es ging für 
Patrick böſe aus. Sein allabendlich zum Platzen gefüllter 
Zirkus (bei dreifachen Eintrittspreiſen) entſchädigte ihn nur 
zum Teil. f 

Das war vor drei Monaten. Zur Zeit gaſtiert Pa⸗ 
trick Capwaters Zirkusſchau in Alleghany, und hier ſitzen 
die „Bürgermeiſter von Pottsville und Wilmington“ und 
der „Richter von Newby“ abwechſelnd in Patricks Frem⸗ 
denloge und laſſen ſich, die man hier unter dem Namen 
dreier bekannter Neuyorker Geſandtſchaftsattaches einge⸗ 
führt hat, von Patricks dreffiertem Lama, das tatſächlich 
anz wundervolle Sachen zuſtande bringt, genau ſo an⸗ 
15 en wie all die Jahre, in denen ſie ſchon mit dem guten 
Patrick in den Staaten umherreiſen. 

| Werner Lobbenberg. 
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von M. Sonneborn (E. Forst) 


der von unſeren Leſern mit beſonderem 
Intereſſe und Gefallen geleſen wird, iſt 
ſoeben im Verlag Martin Feuchtwanger, 
Halle (Saale), in Buchform erſchienen. 


Preis: halbleinen Mk. 3.—, ganzleinen Mk. 4.— 
Das Buch kann durch unſeren 


Buch- und Zeitſchriftenvertrieb „Volke preſſe“ 
Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“ 
Lodz, Vetrilauer Straße Nr. 100: Tel. 13690 

bezogen werden. f 
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Die berühmte gypliſche Inſel Phylä turht wieder aus den Fluten empor. 


Inſel Phylä, mit ihren Tempeln und Siulengängen ein herrliches Zeugnis ural⸗ 


ter Kultur, nach ihrem Wiedererſcheinen. 


Alljährlich wird die oberägyptiſche Nilinſel Phylä mit ihren berühmten Ruinen 

durch das Stauwerk bei Aſſuan längere Zeit unter Waſſer geſetzt. Augenblicklich 

iſt Aegypten im Gegenſatz zu Europa ſo regenarm, daß Phylä mit feinen herr 

lichen Iſis⸗Tempeln, deren Verluſt ſeinerzeit die ganze Kultur⸗Welt bedauerte, 
wieder völlig freigelegt iſt. 


» 
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Die erſten Originalbilder von der 
Ueberreichung in Oslo und Stock⸗ 
holm. 


Links: In Oslo: Erzbiſchof Söder⸗ 
blom und Staatsſekretär Kellogg, 
die Träger der Friedenspreiſe bei 
der Feſtverſammlung. 
Rechts: In Stockholm: König Gu⸗ 
ſtav von Schweden beglückwünſcht 
den Dichter Sinclair Lewis, den 
Träger des Literaturpreiſes. 


Die moderne Märchenſee. 

Die Münchener Funkfee mit ihren kleinen Hörern vor dem Mikrophon. 

Kein weißhaariges, kopfnickendes Großmütterchen ſitzt heute mehr mit klap 
pernden Stricknadeln am Ofenfeuer und erzählt den Kleinen die lieben, alten 
Märchen, wie fie ſchon von der Ur⸗Ur⸗Großmutter überliefert wurden. Die mo⸗ 
derne Märchenerzählerin ſitzt vor dem Mikrophon, und ihre Zuhörerſchaft iſt un⸗ 
gleich größer als die aller Märchenfeen alter Zeiten. Hören doch die Kinder des 
ganzen Landes ihren Geſchichten zu, und ein paar der Kleinen dürfen ſogar im 
Funkraum ſelber lauſchen. 


Japan will ſeine Jugend vor Alkoholmißbrauch ſchützen. 
Eintragung in die öffentlichen Unterſchriftsliſten. 
Ebenſo wie in den meiſten Ländern Europas iſt auch in 
Japan eine große Bewegung zum Schutze der Jugendlichen 
vor jedem Alkoholmißbrauch ins Leben gerufen worden. 
An allen öffentlichen Plätzen liegen Unterſchriftsliſten aus, 
die ein ſtricktes Alkoholverbot für Perſonen unter 25 Zah: 
ren fordern. 


Bild rech ts: 


Arbeitsloſe Jugend. 
Die jungen Menſchen drängen 
ſich auf dem Erwerbsloſen⸗ 

Fürſorgeamt. 
Auch vielen Tauſenden von 
Jugendlichen iſt durch die Wirt 
ſchaftslage ihr Brot genom⸗ 
men worden, in Scharen drän⸗ 
gen ſich die Achtzehn⸗ und 
Zwanzigjährigen auf den Für⸗ 
ſorgeämtern. Ein trauriges 
Bild: So viel brachliegende 
junge Kraft und Energie, die 
hier in den vielen Stunden 
des Wartens auf die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung nutzlos 
vergeudet wird. 


ftatt, an der Vertreter der däniſchen, ſchwediſchen und fin⸗ 
niſchen Landesverbände teilnahmen. Die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft der ſtkandinaviſchen ſozialiſtiſchen Jugendverbände be⸗ 
ſteht bereits ſeit mehrereren Jahren, und die Konſerenz hatte 
die Aufgabe, dieſe Arbeitsgemeinſchaft weiter zu tärken und 
auszubauen. Auf der Konferenz ſprach der Genoſſe Erich 
Ollenhauer über „Politiſcke und erzieheriſche Probleme der 
Arbeiterjugendbewegung“. Die Genoſſen Hans Hanſen⸗ 
Kopenhagen, Adolf Wallentheim⸗Stockholm und Johſ. Han⸗ 
ſen⸗Aarbus behandelten die Frage der ſozialiſtiſchen Kinder ⸗ 
und Sportbewegung. 


Genoſſe Ihſ. Hanſen berichtete über die ſlandinaviſche 
Zusammenarbeit und ſtellte dabei feſt, daß das ſkandina⸗ 
viſche Jugendtreffen in Kopenhagen als eine gelungene 
Veranſtaltung bezeichnet werden kann, die von grehet Be⸗ 
deutung für die zukünftige Entwicklung der ſlandinaviſchen 
Jugendverbände jein wird. Die Zuſammenarbeit der jlan- 
dinaviſchen Jugendverbände ſoll weiter ausgebaut werden. 
Es iſt eine ſtlandinaviſche Führerausſprache in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Das Sekretariat der Arbeitsgemeinſchaft ver- 
bleibt noch ein Jahr in Dänemark. Als Vorſitzender wurde 
der Genoſſe Johſ. Hanſen und zum Sekretär der Genoſſe 
H. C. Hanſen gewählt. Die ſlandinaviſche Arbeite gemein⸗ 
ſchaft umfaßt zur Zeit die Länder Schweden, Dänemark, 
Finnland und Eſtland. 3:0, 


Die eriie Sommerſchule der Sorialiiiiichen 
Sunend-Internationale. 


Unfere Sozialiſtiſche Jugend⸗Internationale veranſtal⸗ 
tete in der Zeit vom 17. bis 27. September in Innsbruck 
ihre erſte Internationale Sommerſchule. Die Schale fand 
in einem herrlich gelegenen Heim der Innsbrucker Kinder- 
freunde auf der Hungerburg bei Innsbruck ſtatt. Es nah⸗ 
men an der Sommerſchule 28 Genoſſen und Genoſſinen 
aus folgenden Ländern teil: Oeſterreich, Deutſchland, 
Schweden, Holland, Tſchechoflowakei, Dänemark, Lettland, 
Eſtland und Schweiz. Aus der Tſchechoſlowakei hatten 
ſowohl der tſchechiſche als auch der deutſche Verband Deie⸗ 
gierte entſandt. 

Die Sommerhochſchule hatte ſich im weſentlichen zer 
Aufgaben geſtellt. Sie ſollte einmal den jüngeren, führen- 
den Funktionären die Möglichkeit bieten, einen tieferen Ein⸗ 
blick in den Aufbau und die praktiſche Tätigkeit der verſchie⸗ 
denen ſozlaliſtiſchen internationalen Organiſationen urd 
vor allem auch in die 8 der Sozialiſtiſchen Jugend⸗ 
Internationale und der ihr ne cee Verbände zu 
erhalten, und zum anderen ſollte ſie die Möglichkeit zu 
einer engeren perſönlichen Fühlungnahme ſchaffen als fir 
bei den offiziellen Konferenzen der Sozialiſtiſchen Jugend⸗ 
Internationale iſt. Es kann 19 00 hier feſtgeſtellt werden. 
daß die Sommerſchule dieſe beiden Aufgaben erfüllt hel 

Den einleitenden Vortrag hielt der Vorſitzende der 
e ugend⸗Internakionale, Genoſſe Karl Heinz, 
über die dul en und Ziele der Sozialiſtiſchen Jugens⸗ 
Internationale. Er legte an Hand von reichem geſchiche 
lichem Material die Entwicklung der Aufgabengebiete ur» 
ſerer Sozialiſtiſchen Jugend⸗Internationale von den Stutt⸗ 
garter Anfängen bis zur Gegenwart dar und gab auch eine 
kurze Ueberſicht über die nächſten Aufgaben unſerer inter⸗ 
natioialen Verbindung. a 

Der zweite Tag brachte einen ſehr inftruftiven Vortrag 
des Genoſſen Bjarne Braatoy⸗Zürich vom Sekretariat dor 
Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale über die Technik 
der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale. An Hand vor 
ſehr ſorgfältig bearbeitetem Zahlenmateriat gab der Refe⸗ 
rent eine klare Ueberſicht über den Stand und die Arbeits⸗ 
möglichkeiten der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale in 
der Gegenwart. Der Genoſſe Straas vom Bund der freien 
Gewerklſchaften Oeſterreichs behandelte am nächſten Tag den 
Aufbau und die Aufgaben des internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes, während die Genoſſin Emmy Freundlich von 
der Genoſſenſchafts⸗Internationale eingehend über Aufga⸗ 
Ha 9 5 Ziele der internationalen Genoſſenſchafts bewegung 
prach. | 
Im zweiten Teil der Schule ſtanden Fragen ber ſo⸗ 
gariigen Jugendarbeit zur Behandlung. Der Genoſſe 

llenhauer⸗Berlin ſprach über andere internationale Yu- 
gendverbindungen und gab in ſeinem Vortrag eine umfan⸗ 
ſende Ueberſicht über die verſchiedenen internationalen Ju⸗ 
Greene onen, die auf konfeſſioneller oder politiſche: 
Grundlage auf beſtimmten Gebieten internationale Arbeit 
leiſten und, vor allem auch nach dem Krieg, insbeſondere 
der internationalen Sozialpolitik und der Friedenspolilik 
größere Aufmerkſamkeit zubenden. 22 

Neben dieſen Hauptvorträgen waren noch eine Reihe 
von Gaſtvorträgen vorgeſehen. So ſprach der 9 505 Ka⸗ 
nit über die 70 Erziehungs⸗Internationale und 
der Genoſſe Gellert über die Sozialiſtiſche Arbeiterſport⸗ 
Internationale, zwei internationale Organiſatienen, mit 
denen die Sozialiſtiſche Jugend⸗Internationale insbeſon⸗ 
1 der letzten Zeit in einen engeren Kontakt gekommen 


Von der Internationalen Eczialiitiichen 
Siudenten örderation. 


Die Internationale Sozialiſtiſche Studentenföderation 
55 zuſammen mit der Jugend⸗Internationale gegen die 
erhaſtung feines hochverdienten früheren Exelutiblomitee⸗ 
mitgliedes, des Seimabgeordneten Dr. Ciollosz, proteſtiert. 
Da über einen von Dr. Ciolkosz in Berlin gehaltenen 
Vortrag offenbar in Polen völlig abwegige Meinungen 
veröffentlicht worden find, hat das Sekretariat der J. ©. 
Studentenföderation wiederholt ſich bereiterklär“, jeberze.t 
vor Gericht zu beeiden, daß die dem Gen. Ciolkosz zur Laſt 
gelegten Behenptungen nicht gefallen find. Die J. S. 
Studentenföderation hat ſich mit dieſer ausdrücklichen Er⸗ 
klärung an die Berliner Geſandſchaft der Polniſchen Re⸗ 
publik zwecks Weiterleitung gewandt und zugleich gegen die 
Verhaftung des Gen. Ciolkosz proteſtiert. 


Hampelmünner. 


1 


00 = 1 

„Nur noch heute, 
Stück zehn Groſchen, liebe Lente! 
Papier und Kleiſter ſind ſehr teuer, 
Trotzdem bin ich ungeheuer 
Billig, ohne Konkurrenz, 
Denn ich habe Lizenz 
Für dieſe Ecke von der Stadt. 
Darum kauft, wer noch nicht hat! 
Morgen zu der heil'gen Nacht, 
Da wird mein Laden zugemacht. 
Ach, wie freu' ich mich auf morgen, 
Denn da gehe ich beſorgen 
Für den Bruder, für die Mutter, 
Pfefferkuchen, Mantelfutter, 
Und — vor Freude kann ich kaum 
Sprechen — einen Weihnachtsbaum. 
Den am lieben Weihnachtsfeſte 
Iſt für mich der Baum das Beſte, 
Und — — Jawohl, mein Herr, 
Stück zehn air ich bitte jehr!! — — 
Kauf ich mir (ich ſage nur vielleicht) 
Jene Mundharmonika, 
Die ich neulich in dem Laden ſah. 
Ach, wie werde ich da lachen — — 
„Zwei zu fünfzehn? Niſcht zu machen, 
Denn ich habe feſte Preiſe.“ 
Arm würd ich auf dieſe Weiſe. 
Meine Ware iſt für Kenner! 
Hampelmänner — Hampelmänner!“ F. L. 


iſt. 

Zu den ſchönſten Abendveranſtaltungen gehörte eine 
don der Innsbrucker Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend einbe⸗ 
rufenen Internationale Kundgebung, auf der alle auf der 
Sommerſchule vertretenen Länder durch einen Delegierten 
zu Wort kamen, deren Reden bei der Innsbrucker Jugend 
ſtürmiſechn Beifall fanden. Die überfüllte Kundgebung war 
ein lebendiges Zeichen für die ſtarke Lebenskraft der öſter⸗ 
reichiſchen ſozialiſtiſchen Jugendbewegung. 

Vorträge und Arbeitsgemeinſchaften fanden eine wert⸗ 
dolle Ergänzung durch die vielen perſönlichen Ausſprachen, 
die außerhalb der eigentlichen Kurſusſtunden auf Spazier⸗ 
gängen und Wanderungen, die von den Innsbrucker Ge 
noſſen auf das beſte organifiert waren, geführt werden 
konnten. 5 

In der anregenden Schlußbeſprechung wurde einmütig 
teſtgeſtellt, daß die Sommerſchule ein Erfolg für die Sozia⸗ 
liſtiſche Jugend⸗Internationale war. Alle Teilneher äußer⸗ 
ten den Wunſch, möglichſt bald weitere derartige Veranſta“⸗ 
tungen folgen zu laſſen. s 


Slandinab ſche Jugendlonſereñ. 
Im Anſchluß an das ſkandinapiſche Jugendtreffen in 
Kopenhagen fand am 14. und 15. Juli im Reickstagsge⸗⸗ 
bäude zu Kopenhagen eine ſlandinaviſche Jugendkonferenz 


9% 
\ l aeg! 
kann auf dem Wege der Demokratie und des Kampfes hege 


Neuer Terror in Sowietrußland. 


Die ruſſiſche Sowjetregierung hat am 24. September 


in Moskau 48 Hinrichtungen vornehmen laſſen. Unter del 1 
Hingerichteten befinden ſich die bekannteſten Vertreter der 
rufſiſchen Intellektuellen. Sie wurden beſchuldigt, einer 
Verſchwörerzentrale angehört zu haben, die den Hunger in 
Lande organiſieren und die Herrſchaft von Kapitaliſten A 
Junkern wieder herſtellen wollten. Ueber dieſe neuen de 
waltmaßnahmen der Somjetregierung unterrichtet im ein 
zelnen ein Schreiben, das die Auslandsvertretung der 9% 
zialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands an alle ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteien gerichtet hat: ge 
„Eine neue Terrorwelle von ungeheurer Grauſamkleit 
wälzt ſich über unſer Land. Maſſenverhaftungen von un 
beitern und Intellektuellen, Einlerkerungen, Folterungen 
Deportierungen und Hinrichtungen ohne Ende find zu 
täglichen Erſcheinung geworden. Wahre Hekatomben nor 
Leichen reihen ſich an die Zehntauſende von „Kulaken“, Di 
im vorigen Winter erſchoſſen, und die Hunderttausende von 
Bauern und Arbeitern, die verbannt worden ſind, und 50 
denen heute noch nach amtlichen Angaben über 166 000 die 
Konzentrationslager der SU. bevölkern. 


Je ſchmaler die Baſis der Diktatur wird, je offenſich 
licher der Zuſammenbruch der phantaſtiſchen Wirtſchaſts⸗ 
pläne, je größer die Not der Bevölkerung, der Hungek ! 
den Städten und Dörfern, deſto krampfhafter wird da 
Wüten der Terrorbeitie. 5 


Die gegenwärtige Situation wird ſchlaglichtarki be 
! ect 


richtung „auf kurzem Wege“ von 48 notoriſch harmloſen 
Beamten am 24. September in M 

Die belannteſten Vertreter der ruſſiſchen Intellektuellen mei 
15 geheimnisvollen 


now, Korobom, alte ſozialiſtiſche Wiſſenſchaftler und Publ, 

Männer, d. 
ſeit Jahrzehnten in der ſozialiſtiſchen oder demokraliſchen 
politische 


Kritik geopfert haben, um ungeſtört und Loyal als Fa 5 
leute mit der Somjetregierung mitarbeiten zu können 
Männer, die alle Grundlagen der Sowjetwirtſchaft an I 
vorragender Stelle miterihaffen haben — ſollen ſich 25 
verſchworen haben, mit Hilſe des engliſchen Goldes die So⸗ 
wjetwirtſchaft zu ruinieren, „den Hunger im Lande zu or 
ganiſieren“ und die „Herrſchaft von Kapitaliſten und gu 
fern wieder herzuſtellen.“ N 
Die Mauferpiftolen der ſcheliſtiſchen Henker kichter 
ſich nicht mehr, wie in der Zeit des Bürgerkrieges, in de 
Hauptſache gegen die früheren herrſchenden Klaſſen che 
Schichten, von denen und in deren Intereſſe die ruſſiſ 
Revolution gemacht wurde. 15 


Ja, noch mehr: es wird immer deutlicher, daß he 
Maſchine des bolſchewiſtiſchen Terrors nunmehr auch gehe 
Teile der kommunſſtiſchen Partei ſelbſt erfaſſen und A 
der erſten Gelegenheit die „rechte Oppoſition“ mit derſen 
ben Rückſichtsloſigkeit zermalmen fol, mit der fte die „Er 
liſten“ vernichtete. 5 . N 

Das Sekretariat der Sozialiſtiſchen Jugend ⸗In ber 
tionale hat an die Auslandsvertretung der Goztaldemett” 
tiſchen Jugend Rußlands folgendes Schreiben gerichtet? 

„Aus Preſſemeldungen und aus dem Brief der ri 
landsvertretung der Sozialdemokratiſchen Arbeiierpachi⸗ 
Rußlands an alle ſozialiſtiſchen Parteien haben wil Sr 
grauenhaften Einzelheiten der neuen Terrorwelle in g, 
wjetrußland erſehen. Wir wiſſen uns mit der Sozialden, 
kratiſchen Partei und der Sozialdemokratiſchen Jug 
Rußlands einig in der ſchärſſten Verurteilung dieſer Sie 
talen Gewaltmethoden des ruſſiſchen Sopjetregimes, ich 
politiſche Entwicklung Sowjetrußlands bis zu den. Hul 
tungen der lezten Tage ift uns ein neuer Beweis de ein 
daß der internationale Sozialismus die Welt nur er 0 


alle Methoden des Terrors und der Unterdrückung. 


Die Sozialdemokratiſche Jugend⸗Internationele 9 
Euch die Verſicherung, daß ſie Euch in Eurem Ache 
Kampf für die gemeinſamen demokratiſchen und [eg 
ſchen Ideale ſtets unterſtüzen wird.“ 


än 

Jaugendgenoſſen? 
Werbt Leſer für „Iunge Garbe 
Manne 
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„Gundel, liebſte, beſte Gundula“, ſchrieb Sieglinde aus 
zuitz, wo fie nun bald acht Wochen mit ihrem kleinen 
Gruder zur Kur war, „ich weiß, Du biſt immer wahr und 
agſt genau, was Du meinſt. Ich will und muß Dein 
teil über mich wiſſen, denn ſeit Mutters Tode hat nie⸗ 
mand für mich geſorgt wie Du, und habe ich niemandem 
o vertraut wie Dir, Gundula. Aber erſt willſt Du wiſſen, 
due Balder macht, und ich muß es Dir ſchreiben, ſonſt 
eſt Du das Wichtigſte in meinem Briefe doch nur ober- 
lächlich, bis Du über Neſthälchens allerhöchſtes Wohl⸗ 
efinden aufgeklärt biſt. 
Alſo — er iſt rund und dick geworden, frech und un⸗ 
lehorſam. Es ift gut, wenn Du ihn einmal wieder in 
Bent betkommſt, denn die Wochen in Hamburg werden 
a ner Erziehung auch nicht förderlich ſein. Der Arzt ſagt, 
ger wäre übergeſund, und einen dauernden Schaden 
lic uche man nicht zu fürchten. Der Bub iſt helle — wirk⸗ 
ch hell. Nach der Richtung bin ich ordentlich ſtolz auf 
meinen Heinen Bruder. So? Haſt Du nun Zeit für mich? 
Gundula, bin ich treulos und ſchlecht, wenn ich mein 
ve nicht feſt bewahrt habe, es nicht eingeſargt neben 
Item unvergeßlichen Holt, es nicht habe mit feinem 
en armen, zerbrochenen Körper zu Aſche brennen 


Bet ift ein Mann, viel älter zwar als ich: ein Guts⸗ 
0 der auf Rügen, den ich ganz im Anfang unſerer Saß⸗ 
ber Zeit kennenlernte, weil ſeine Schweſter, eine liebe 
ame, Juriſtenfrau aus Berlin, mit uns in demſelben 
ne wohnte und mich und Balder gütig betreute. Wir 
ud faft täglich beifammen geweſen — und heute hat er 
gefragt, ob ich ſeine Frau werden will. 
in eh, Gundel, das iſt nicht die Liebe wie mit Holt: 
melſtürmend und ahnungsſchwer. Aber ich habe ein 
erzliches Vertrauen zu ihm und, Gundel, Du kennſt 


1 5 0 ch — ich brauche einen Menſchen, der mich umhegt und 
| 165 mſorgt und alle die rauhen Alltäglichkeiten von mir ab» 
17 mmt. Hermann kennt mich von der Seite. Er nennt 
14 al gütig und nedend feine Traumprinzeſſin und ift mit 
8 un 5 r zufrieden, jo wie ich bin. Er weiß alles von Holt und 
17 4 Ich habe es gleich ſeiner Schweſter erzählt und auch 
der ihm davon ſo viel geſprochen. Er verſteht mein 
ſſoren gern. Aber er möchte nicht warten. Er meint, er ſei 
Ba cht mehr jung genug mit feinen vierzig Jahren. Und 
of da ein noch nicht zwanzig! Aber es ift jo auch für mich 
bli⸗ das 9 70 1 
du hi Pu si Mögliche. Aehnlichteiten könnten nur verletzen. 
ichen. 19 ee was Du von mir denkſt — offen, wie 
ee a n ſt, ehrlich, ſelbſt rückſichtslos. Ich muß ja 
at ch Ba mir felbft ins reine kommen. Aber Dein Wort 
un r wert. 
Fach gene schrieb Sieglinde, die zarte, duntle Sieglinde, die — 
nnen, nd. und doch noch zaghaft und ſcheu dem Leben 
A 1 er — vor kaum acht Wochen Göttingen verlaſſen 
e e 
4 r I, Gar nbufa nahm Tinte, Feder und Papier mit in den 
zu 9 = f n. Ä 
Sur \ (nt kam zu ihr, als fie in die Grotte ging, das ihr 
* lerige Schreibwerk zu vollbringen. 
ichten I gar orlefe, Gundel?“ fragte er neckend. „Geheimniſſe? 
u dee werde eiferfüchtig.“ 
ö und wi »An Linde“, erwiderte ſie. „Sagen Sie mir ab und zu, 
‚de n Sort geſchrieben wird, Herr Otto, wenn ich nicht 
n i eid weiß?“ 
9555 r lache. f r 
fh 95 a 7755 billige Forderung, Gundel. Frage! Ich werde 
ro rien.“ f 
Hi bei b 1 Seltſame Worte, die du wiſſen wind“, meinte er nach 
derſe⸗ 1 kopfſchüttelnd, als der Brief geſchrieben war, Es war 
Trol⸗ } Ar kurz, was Gundula ſchrieb. z 
Liebe Linde-Holk! Hatte Dich lieb und Holt war 
tere aut und wollte, daß Du glücklich würdeſt. Vielleicht 
ofen Meine Du, weil das Jahr noch nicht um ift? Aber Du 
. dit iom Braut geweſen und nicht Frau, Du biſt Holts 
tu) uwe nicht — und wenn der andere nicht warten mag, 
1 nel vedenk, der, der lebt, hat mehr Recht, als wer tot iſt. 
Pipe 1 glücklich, Linde! Das iſt mehr als Dein Recht. 
v er S iſt Deine Pflicht. Uns geht es allen gut. Und grüß 
10 md? einen kleinen Balder. Gundula.“ 
gage 4 Kr kam es, daß wenige Tage ſpäter am Strande von 
r be. geblni die Heine Sieglinde Willberg — gejundet, auf- 
a Die pro üht und gebräunt — am Arme eines ſtattlichen Herrn 
Arie „ lenierte und Baldur einen Schwager betam, den er 
d Neben t entſchließen konnte, anders als „Onkel“ anzu⸗ 
1 N „ 8 
10 7 Der Profeſſor ſchüttelte den Kopf. N 
e | bol ich bahn lag ſagte er nicht ohne Mißbilligung. „Was 
A N dazu jagen ?* 
m» ' ; 
fe In | on sie it ſo jung, die Linde“, meinte Gundula erklärend 
5.5 lee ehend. Zr 
zial | meinde. Gundula — ich glaube, Sie würden treuer ſein“, 


ute nachdenklich der Profeſſor. 
Ber undula antwortete nicht. Mit ihrem verſchloſſenſten 
icht ſah fie an Willberg vorbei ins Leere; 


* > * 


; 
| border Profeſſor hatte in der Stadt die „ſchöne Hertha“ 
de f einem Julchen geſehen: ſehr elegant, ſehr prätentiös, mit 

10 il er fe; ganz leichten, ſäuerlichen Zug um die Lippen, den 
MT daß üher nicht bei ihr bemerkt hatte. Man erzählte ſich, 
eee Ya Generalstochter nicht ganz und gar von ihrer 


ie befriedigt ſei. Holſtermann verlange von feiner 


"_Schäfers 


5 Roman von Marlise Sonneborn (Erika Forst) 
eee eee eee 
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(28. Fortſetzung) 


Frau ſehr beſtimmt und mit zwingender Nachdrücklichkeit 
allerlei Pflichten, um deren Erfüllung ſich die verwöhnte 
Dame zu drücken gedacht habe: von den einfachſten Haus- 
haltsaufſichten an bis zu den feineren und feinſten. Man 
munkelte von einem zukünftigen kleinen Holſtermann und 
von allen möglichen damit zuſammenhängenden Dingen. 
Die ſchöne Hertha war ein klein wenig Gegenſtand des 
Stadtklatſches und des heimlichen Spottes geworden. 

Trotzdem konnte ſich Willberg noch immer nicht eines 
leichten Herzklopfens und einer nachſinnenden Wehmut 
erwehren, wenn er die zarte Geſtalt, das feingemeißelte 
Geſicht unerwartet erblickte. Sie grüßte ihn immer mit 
wohlwollender Herablaſſung, mit einer Art entſchuldigen⸗ 
der Güte. 

Wenn er dann Gundula ſah, die ſtill und unermüdlich 
ihre Arbeit tat, nichts verſäumte, nichts vergaß, und dabei 
in letzter Zeit einen müden, leidenden Zug im ſonſt ſo 
friſchen Antlitz trug, dann wallte es warm in ihm auf, 
und er jagte ſich: Das Schickſal hat ſtatt deiner — aber su 
deinem Vorteil entſchieden. 


* Pr * 


Der Staatsanwalt Willberg konnte ſich mit der höf⸗ 
lichen Ablehnung ſeines Vetters, die Hand zu einer Ver⸗ 
ſöhnung ſeines Sohnes mit ihm zu geben, nicht be» 
gnügen. Es leuchtete ihm zwar ein, daß Otto, wenn er 
tatſächlich ſo ſchwer leidend ſei, augenblicklich geſchont 
werden müſſe; denn es lag nicht in ſeinem Intereſſe, daß 
der Sohn plötzlich ſtarb. Doch verließ er ſich auch keines⸗ 
wegs auf die Berichte des Vetters, die ihm der von Zeit 
zu Zeit auf Anfragen gab, ſondern beauftragte ein 
Detektivbüro, den Sohn zu beobachten und ihn auf dem 
laufenden zu halten. 

So erfuhr er, daß es Otto ſeit einiger Zeit auffallend 
beſſer ginge, daß der junge Mann allein Ausgänge in die 
Stadt und deren nähere Umgebung unternähme und alles 
in allem einen geſunden und kräftigen Eindruck machte. 
Der Staatsanwalt, um die Loyalität des Vetters zu 
prüfen, ſchrieb dem Profeſſor und bat um Nachricht über 
das Befinden ſeines Sohnes. 

Willberg bat Gundula zu ſich herein. 

„Leſen Sie und raten Sie mir!“ 

„Herr Profeſſor muß einfach die volle und ganze 
Wahrheit ſchreiben!“ 

„Ja. — Was?“ 


„Daß der Herr Otto zwar viel geſunder ſind, als wir 
je zu hoffen wagten, daß aber ein Schreck oder auch nur 


eine Aufregung alles zerſtören könnte und daß der Herr 
Staatsanwalt weder ſchreiben noch kommen möchte. Sehen 
Sie, Herr Profeſſor, wenn der Herr Otto nur die Hand⸗ 
ſchrift von dem Papa ſieht, wird er ſchon ganz blaß, und 
fein Herz klopft raſend.“ 

„Schreiben werde ich es. Und wenn er nicht darauf 
hört?“ 5 

„Wir müſſen verſuchen, daß der Herr Otto ſich ab⸗ 
gewöhnt, ſo oft allein auszugehen. Ich hab' allemal eine 
Angſt, wenn er länger fortbleibt. Es iſt nur gut, daß die 
Linde in einigen Tagen wiederkommt und unſer Lüttjer —, 
da hat man dann immer wen, den man unauffällig mit⸗ 
ſchicken kann.“ f 

Willberg nickte. N 

„Ob das freilich viel nützen wird?“ 

„Wenn jemand dabei iſt, und iſt es auch nur ein Kind 
wie der Balder, wird der Herr Staatsanwalt nicht ſo 
leicht Dinge ſagen, die den jungen Herrn aufregen.“ 

Der Staatsanwalt wußte, wovon weder der Profeſſor 
noch Gundula eine Ahnung hatten, daß Otto in der aller⸗ 
letzten Zeit mehrere Male bei einem Anwalt geweſen war. 
Er brannte vor Begierde, zu erfahren, was dieſen dorthin 
getrieben hatte. Ein Teſtament? Wozu? 8 5 

Die Mutter hatte ja ganz im Siune Ottos über das 
Vermögen verfügt. Wollte der Junge etwa ſeinen Prozeß 
wieder aufnehmen laſſen, Unſummen Geldes für eine 
„Rehabilitierung“ ausgeben, die der Sachlage nach wenig 
Ausſicht und geringen Wert hatte, und vielleicht ans Licht 
bringen konnte, wie er, der Vater, die bisherigen „Ge 
noſſen“ des Sohnes zu Ausſagen wider ihn veranlaßt 
hatte, die ihm unendlich ſchadeten. 

Natürlich alles auf legalem und durchaus einwand⸗ 
freiem Wege; aber, menſchlich war es immerhin, nun: un⸗ 
väterlich gehandelt — und Otto würde, wenn er es wüßte. 
weniger denn je geneigt ſein, für ihn zu teſtieren. 

Es galt alſo zu handeln. 

— * 

Im Haufe Willberg bereitete man die Rückkehr Sieg⸗ 
Uindes und des kleinen Baldurs vor. Gundula hatte uns 
ermeßliche Haufen Kuchen gebacken. Wer ſoll die eſſen? 
fragte Otto, als er ſie in der Speiſekammer aufgeſtapelt 
ſah. Emma und Anna hatten Berge von Tannengrün 
geholt, mit denen man das Haus zu ſchmücken gedachte. 

„Iſt das nötig?“ fragte der Profeſſor, vorſichtig über 
einen Hügel dieſes duftenden Grüns hinwegſteigend, das 
man gerade vor ſeine Zimmertür gelegt hatte. 

„Unſere Linde muß doch ſpüren, daß wir uns 
freuen ...“, erwiderte Gundula faſt vorwurfsvoll. In 
manchen Dingen verſtand ſie den Profeſſor immer noch 
nicht. Doch ſie duldete ihn rückſichtsvoll in ſeinem eigenen 
Hauſe. 

Sie ſelbſt war hoffnungsfroher als ſeit langem. Wenn 
Sieglinde kam in ihrem neugewonnenen Glück, und Bal⸗ 
durs laute Kinderſtimme das Haus durchtönte — mußte 
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dann nicht doch vielleicht das Lerhängnis weichen, dem 
ſie bisher allein, ohne zu ſpüren, daß es annahm, Opfer 
über Opfer — ach, gewiß gern, gebracht hatte? 

Otto ging, das Auto zu beſtellen, das die beiden ab⸗ 


holen ſollte. 
Hauſe. 

„Gehen Sie langſam, Herr Otto“, bat Gundula, „Sie 
find ſowieſo ſchon erhitzt. Soll nicht lieber die Anna ...“ 

Sie ſtanden allein nebeneinander im Hausflur. 

„Gundel“, ſagte er leiſe, nahe an ſie herantretend, „ich 
habe auch ſonſt noch etwas zu tun in der Stadt — ein 
Geheimnis, mein Geheimnis, eine Ueberraſchung und 
Freude für dich.“ 

Sie ſah ihn ängſtlich an. 

„Oh, bitte, nichts für mich.“ 

„Eigentlich iſt es ja auch für mich“, belehrte er ſtrah⸗ 
lend und von Geheimnistuerei ganz kindlich erfüllt. „Aber 
ich denke, du haſt auch dein Glück daran.“ 

„Wenn es Ihnen gut iſt — ſicher.“ 

„Ach, Gundel, wirſt du dich denn niemals entſchließen 
können, mich mit du anzureden? Sind wir denn nicht wie 
Braut und Bräutigam?“ 

Gundula ſchüttelte den Kopf. 

„Otto, ich kann ja nicht einmal eure Sprache reden!“ 
ſagte ſie traurig und entſchloſſen. „Was wollten Sie mit 
einer ſo ungebildeten Frau?“ 

„Glücklich ſein!“ antwortete er herzlich und voll Schel⸗ 
merei. „Gundel, ich verſtehe deine Bedenken, habe ſelbſt 
erſt gezweifelt. Aber — ich bin reich und unabhängig und 
brauche nach niemand zu fragen. Und was die Lücken in 
deiner ſogenannten Bildung betrifft: du haſt ſchon gute 
Fortſchritte gemacht und wirſt noch dazu lernen. Und mich 
ſtört das alles nicht.“ 

Gundula, blaſſer als ſonſt, ſchüttelte dennoch den Kopf. 

„Ich werde es niemals tun!“ 

„Ich kenne den Trotzkopf der Gundel und habe Vor⸗ 
ſorge getroffen, daß du wohl oder übel ‚ja‘ jagen mußt. 
Oh, aber ich muß ſchleunigſt gehen — ich komme ins 
Schwatzen, und noch darfſt du nichts wiſſen.“ E 

„Sie reden, als ob morgen Weihnacht’ wäre“, ſagte 
Gundula lächelnd und doch nicht ohne Sorge. „Ich fürchte 
nur, wenn der Herr Otto Ueberraſchungen liebt, ſo 
werden fie ſehr töricht fein, und möchte lieber vorher ein 
Wörtchen mitſprechen können.“ 

Otto lachte. „Unmöglich, Gundula!“ 

„Nur wird es ſo eilig nicht ſein — der Herr Otto hat 
einen Zug im Geſicht, der mir nicht gefällt. Sie ſollten 
ſich ein wenig in den Garten legen.“ 

„Ach, ich komme bald zurück. Du haſt aber ſchon recht, 
ich bin nicht ganz friſch heute. Was macht's? Ich bin 
ganz, ganz glücklich.“ \ 

Er faßte ſchnell und heftig zu und zog das Mädchen, 
das ſich ſträubte, in ſeine Arme. Aber es ſchwindelte 
ihm — 

Weder er noch Gundula hatten bemerkt, daß ſchon 
einige Augenblicke vorher in die offene Haustür ein 
langer, hagerer, ſehr elegant gekleideter Mann getreten 
war, der gerade noch die letzten Worte Ottos gehört hatte. 

„Ei, ſieh da“, ſagte der Staatsanwalt Willberg laut 
und mit malitiöſer Freundlichkeit, „mein Herr Sohn hat 
ja einen ungeheuren Schneid.“ 

Auch Gundula erſchrak. 

Otto aber, durch die Nacht, die der plötzliche Anfall 
von Herzſchwäche vor ſeine Augen gelegt hatte, hörte und 
erkannte die Stimme, die ſeine Kindheit vergiftet und die 
ſeine Mutter und er ebenſo leidenſchaftlich gehaßt wie ge⸗ 
fürchtet hatten. 

Der Schreck packte ſein ſchwaches Herz und würgte es. 

Gundula!, wollte er noch rufen, aber es wurde nur ein 
unartituliertes Gurgeln. Er taumelte und fiel in ihre zu⸗ 
greifenden Arme. 

Mit einem Blick ſah Gundula, daß das Verhängnis, 
das ſie geahnt, hereingebrochen war, eher, ſchneller, als ſie 
gefürchtet, unbarmherziger und, trotz allem — heute, jetzt 
— unerwartet. 

Ein langer, tiefer, abſchiednehmender Blick ſtreifte das 
erblichene Antlitz, aus dem die vor wenigen Sekunden 
noch ſo lebensvollen, leuchtenden Augen ſtarr, wie in ſtum⸗ 
mem Staunen über das, was geſchehen, oder über das, 
was ſie in einer anderen Welt erblickten — ins Leere 
ſtarrten. 

Dann — die Leiche des geliebten Mannes in ihren 
Armen haltend — ſtreckte das Mädchen mit einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Bewegung des Kopfes, einer Bewegung des 
Schmerzes und der Verzweiflung, zugleich aber auch der 
Reſignation und des Abſchiednehmens, von einer unaus⸗ 
ſprechlichen Lebensſüße, die in ihrer Echtheit ſelbſt auf den 
unheilbringenden Eindringling Eindruck machte, die Linte 
verweiſend zur Tür. 

„Hinaus! Sie haben hier nichts zu ſuchen!“ 

Und der Staatsanwalt — erſchreckt über das, was 
geſchehen, in der Erkenntnis, daß für ihn doch nichts mehr 
zu erlangen war — drehte ſich, nachdem er ſein furchtbares, 
vom Schickſal beſtimmtes Werk vollendet, auf der Schwelle 
um und ging. 

Man beftattete die Leiche ſeines Sohnes ohne ſeine Arts 
weſenheit. 


Der Profeſſor duldete kein Telephon im 
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Ottomanen. Schlarbänte, 


N 341 (Beiblatt) 
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5 Voranzeige. 
oder Turnrerein „Kraft“ 


Am 31 Dezember d. J begehen wir, 
wie alljährlich, eine ö 


Silbeſterſeier 


Für dieſe Veranſtaltung nehmen wir ſchon fetzt 
Beſtelungen für Famienſſſche entgegen, worauf wir 
unſere Mitglieder und Freunde hierdurch aufmerkſam 
machen. — Für Tanz und Unterhaltungsmufit haben 
wir Kapellmeiſter Thonfeld verpflichtet. 


Das Jeſtlomilee. 
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Tri) 9 
das Seleelariat: 
Deutſchen Abteilung 
des Texllarbeiterverbandes 
Peerikauer 109 
erteilt täglich von 3.30 bis 7.30 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn-, Urlaube u. Nrbeltsſchut angelegenheiten. 


Für Auskünfte in Nochtsfragen und Vertre⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Rechtsanwälte iſt geſorgt. 
Intervention im Arbeitsinſpettorat und in 
den Beirieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Die Fachkommiſfſon der Neiger, Scherer, An⸗ 

draher und Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends in 
Fachangelegenhelten. 
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Lenne tte 
x n E » 

Wie lommen Sie Möbel Slam 

au einem ſchönen Herrenzimmer, ferner ein⸗ 

Heim? zelne Ottomanen, Schlaf⸗ 


ſofas u. Klubſeſſelgarnitu⸗ 
ren empfiehlt das Möbel⸗ 
und Tape zior⸗Geſchäft 


Zyamunt Aatinitl, Lodz. 


Kilinſkiego 126, im Hofe 
rechts, Tel. 17907. Gün⸗ 
ſtige Zahlungsbedingungen 


Zu ſehr guten Zahlungs 
bedingungen erhalten Ste 


Tapczans, atratzen, 
Stüble, Tiſche. Große 
Auswahl ſtets auf Lager 
Solide Arbeit. Bitte zu be⸗ 
ſichtigen. Kein Kaufzwang 
Tapezierer 
A. BRZ EZ NSKl, 
Sienklewicza 52 
Frontladen, Ecke Nawrot 


Kinder-Wagen 
Metall⸗Bellſtellen, 
hygieniſche Polſter⸗Ma⸗ 
tragen, amer. Wring⸗ 
maſchinen, Waſchtiſche, 
Kinderſtühle, Fahrräder 
in großer Auswahl 

empfiehlt zu günſtigen Be⸗ 

dingungen 


„Dobropol“ er 
73 Lelephon cf 73 4 WITMIUSTER 


Dr. Heller 


Spezlalarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechis tranthelten 


Nawrolftr. 2 


Tel. 179289. 7 


Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 1—Sabends. Sonntag 2 o NAWRO 


von 12—2, Für Frauen 5 TEL. 220⸗51 
— 


Alfred 
Teschner 


SPS e / / c SV 


S 
— 
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ſpeziell v. 1—5 Uhr nachm. 
Jür Unbemitieite 
Sellanitaltspeeiie. 


SSS SSS 
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Das Lager von elekteiſchem Material unterſtitz 


SSS eee 


von 0 Der 

„ erl. K. u. F. KRAUSS, Ferre 16° Sir m 

r eee i ene N gar | empftchte als Weignachtsgeſchent in großer Unsinn Dieſ. 
Weihnachts⸗Geſchenle Senertende dee fl, , 


Wueltleuchtende Taſchenlampen jomie Annodenbattetlen 


If + 
FREUEN: tete ſtiſch auf Lager. 5 onds 


E. SZ ARNIK stowna 31 


G 
5 
In großer Auswahl ſämtl. Strick- u. Teſtolagen⸗, ſowie Galantertearitfel 9 


— 


P 
m ethalten 
[Welnnachts- ] 
g Geschenkel eke 
Ein gutes Buch it das beste felge enk! | 1 80 


Damenſtwealer Koſtiime Pullover 
Herrenwellen Strümpfe Soden 

Dberhemden Kramatten u. dergleichen. 

Wer gut und billig kaufen will, verſäume nicht, hier feine Winters 

beſtellungen zu machen. — Niedrige Preiſe! 

N. B. Strickwaren werden auch aufVeſtellung prompt u. pünftl. angefertigt 


SS 038 3:89 


eee eee 
für jung und alt 


Büchergabe 


„Voltspreſſe“, Buch⸗ und Zeitſchriften Vertrieb 
Lodz = P teltauer Straße 109 » Telephon 136.90 
Adminiſtratlon der „Lodzer Volkszellung“ 


| Vibeln 
Hilfsbücher zum Dis 

| belſtudlum 
| Geſangbücher 
Predigtbücher 
Andachtsbücher 
Gebethücher 
Liederbücher 
Choralbücher 
Neukirchner 
Abreißkalender 
en 

andſprüche 
Bilder Poſtkartenalben merk, af 
Schreibzeuge Briefmarkenallen da nte 
Reißzeuge Tagebücher 8 ſhöpf e 
Schreibünterlagen und vieles andere Pr ! 


empfiehlt billigft Die Aus 
die chriſtliche Buchhandlung . Das 
| 


Rußlandbücher 1 
Neife befchreibungen Frei 
Kochbücher 
Doktorbücher 128 
Bücher über Ehe n. a 


— . ͤ —́ü X2m2nm— 


ee 
Handarbeitsbücher 
Gute Romane Bei 
Lebensbilder N fen der 
Sende N 

Jugen er N ! 
Papeterien 1 detbsloſe 
Photoalben 4 


Meyers Konderiations - Lerilon 0 Dis 
Max Renner, Lodz 


Dr. Rielmeper: Der Färbetlehrling im Chemie, Examen. 
Piotrkowska 165, Tel. 188-82. ‚fen Be; 


Wilhelm Buſch: Mox und Moritz Wilhelm Buſch! A ph rbet 
= „ Schöpfungsgeih.hte | Schnurtdiburr 
Als früher Zeit | Der Wirtuos 


A ” (Am Sonntag, d. 14. u.21. ift bas®efchäft geſchloſſen) 


U 
* ” * us. i itöp 
© „ Allottia „ Der hiſtige Rauſch NN NN g — N zUsberm 
3 7 Das warme Bad * Dio genes e — eine Beſch 
* „ Die Maus N * „ Das Robenneft nen jedoc 
5 „Feindliche Nachbarn N 7 „ Der hohle Zahn 3 


0 2 y 
Heilanstalt 
der Oposialärzte für veneriſche rankhelle 

Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 0—2 Uhr. 
Ausſchlloßlich veneriſche. Vlaſen⸗u. Hauttrantbolle 
Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Triph 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 
Licht⸗Heillabinett. Kosmetiſche Hellund 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Andersens Märchen » Grimms Märchen » Deutſche Sagen „ Künſtlerbildeibücher 
uw, usw., ulw, 
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Ottomonen ech] Aukotaxe. 


Prima 
zu verkaufen. Beſtellun ſen | neuzeitiger Ford Landolet, 


geeignet für die Winterzeit aller Art Tapeziererarbeiten 
kann man am günſtigſten 3 wenig gebraucht, fofort zu 
ber Malen | werden on, enom den. verkaufen. Kilinſtiego 160, 


kaufen bei a 
Marſchall, Pabsunieta 1 Przezdziecki, Anna 31 J beim Tapezierer. 


Beratung 3 Zlotv. 


Dr. med. Zz.RAKOWSK : 


Hpeinlarzt für Halo-, Hafen-, Ohren- u. Bungen-Lebt 


Konſtantiner Nr. 9 Tel. 127-581 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; in der Heifauftol 


Zgierſta 17 von 10—11 und 2—3 Uhr nachm. — 
Theater- u. Kinoprogramm 


Pr [4 
Stadt-Theater: Sonntag 12 Uhr um 
‚Ballerina Rina Nikowa; nachm. „Konto 4, 
Sonntag, Montag u. Dienstag abends Gas, 
spiel Junosza-Stepowski „Papa Kawa SR 
Kameral-Theater: Sonntag nachm, d 
Lamberthier“; Sonntag u. Montag abend, 
„Lekkomyslnasiostra";inden Proben. Kg 
Populäres Thester: Sonntag nachm. » 15 
polskiem morzem“, abds., Noc Listopado ws, 
u. „Warszawianka“; Montag „Mira E 
Popu'äres Theater im Sage Geyer: S 5 

tag 12 Uhr Vorstellung für Schüler; nach je dantate. 
und abends „Kosciuszko pod Ractawicaf , 0 
Casino: Tonfilm, Die Gefangene des Führe“? m 
Grand Kino Tonfilm „Weiße Schatten RN, 
Spien and: Tonfilm: „Neapel, die singen” n nner 
Stadt” R 
Cors»: 1. „Blutiger Scherz“, 2. „Das Grab, ES 
mal zwischen den Eisbergen® 
Luna: „Siegesfreude* 5 10 
Przedwiosnie: „Die schwarze Dam 


S. FUCHS 


Bod, Piofrkowska 50, fel. 21-36. 


Przyjmuje ogloszenia do wszystkich 
pismswiata na korzysinych warunkach. 


GRATIS 


sporzadza kosztorysy, udziela rad i wskazöwek, reda- 
guje 1 tumaczy, dostarcza egzemplarzy dowodowych. 
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die Zahl der Arbeitsloſen im weiteren 
13 Steigen begriffen. 
Wochenbericht des ſtaatlichen Arbeitsamtes. 


N 1 Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermiti⸗ 

ungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Lenczyca, Sie⸗ 
a adg⸗Brzeziny) waren am 13. Dezember insgeſamt 40 087 
n der Vorwoche 37 490) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
* 5 allein 27952 (25 931), in Pabianice 3450 (3310), 

agiert 3399 (3203), in Zdunſla⸗Wola 1956 (1754), in 
(anaſchow⸗Mazowiecki 2670 (2640), in Konſtantynow 106 
295 in Alekſandrow 262 (217), in Ruda⸗Pabianicka 292 
1 Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhie - 
zu in der vergangenen Woche 14 914 (13 041) Arbeitslofe, 
on in Lodz allein 9289 (8164). Arbeit nachgewieſen 
hielten 27 (46) Perſonen. Das ſtaatliche Arbeitevermit:- 
unt verfügt über 11 freie Stellen für Arbeiter ver⸗ 
iedener Branchen. | 


—— — 


| Muszahfung der außerordentlichen ſtaatlichen Arbeitsloſen⸗ 
interſtützungen. 


— 
iter lal 


i 46 Id Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Auszahlung 
1 1 Al außerordentlichen Unterſtützungen für den Monat 
uw i En Mittwoch, den 17. Dezember, 70 
— m Unterſtützung erhalten nur diejenigen Arbeits⸗ 
batlerlen 5 ale, die ſolche Unterftükung für Oktober bereits erhalten 
on das Unterſtützungsrecht aus dem ſtaatl. Arbeitsloſen⸗ 
— 103 für den Monat Oktober erſchöpft haben. Unter⸗ 
El alen hate ſind nur Arbeitsloſe, die doe Familie 
ähren haben. Alleinſtehende oder kinderloſe Ehepaare 
„ alten dieſe Unterſtützung nicht, ebenſo auch ſolche, in 
a der h 

* lien amilie, die mit ihm zuſammenwohnt, ein Familien⸗ 
um Arbeitet, Die Auszahlung an die Unterſtützungsberech⸗ 
Auen erfolgt im Unterſtützungsamt in der 28⸗g0 Pulku 
ir 14 d Nr. 32 in der Zeit von 9 

— | Uhr in folgender Reihenfolge: 
17 0 Mittwoch, den 17. Dezember — A, B, C, D, E, F, G, 

— 90), 36); 

Donnerstag, den 18. Dezember — K, L, M, N, O: 


\ reitag, den 19. Dezember — P, R, S; 
Komnabend, den 20. Dezember — U, W, 2. 
! we: chtung! Diejenigen, die die Unter⸗ 
A bebang zur angegebenen Zeit nicht ab⸗ 
13 Bez verlieren dieſe anſpruchslos. 
(gen: den der Abhebung der Unterſtützung iſt mitzubrin⸗ 
* 5 er Perſonalausweis oder ein anderes amtliches Do- 
0 verde, as die Identität des in Frage kommenden Er⸗ 
ben loſen feſtſtellt, die Arbeitsloſenlegitimation mit dem 
wert Alſtempel für November und Dezember ſowie dem Ver⸗ 
bas „daß die Unterſtützung für Oktober abgehoben oder 
das u 9 . geh 
f ap warktübungsrecht aus dem Arbeitsloſenfonds er⸗ 
. wurde, ferner das Krankenkaſſenbüchlein. " 
e -Auslandsreiſen der Militärpflichtigen. 
un Das Wojewodſchaftsamt hat abermals eine Verord⸗ 
„kur in Sachen der Beſtimmungen über die Genehmigungen 
Feltli elle nach dem Ausland und zur Erteilung Yon unent⸗ 
In chen Auswanderungspäſſen an Männer erhalten, die 
Militärdienſt ſtehen. Danach haben ſich bei 
Auswa ungen um Erlangung eines unentgeltlichen 
| beitzy uderungspaſſes die Rekruten an das Staatliche Ar⸗ 
} ermittlungsämt bzw. an das Auswanderungsamt un 
cheinigung zu wenden. Dieſe Beſcheinigungen kön⸗ 
niche d von ſeiten der Verwaltungsbehörden als unzu⸗ 
Unbepr angeſehen werden, wenn im gegebenen Falle keine 
hat beügte Notwendigkeit der Ausreiſe vorliegt. Dagegen 
norm I der Erteilung von Päſſen gegen Entrichtung der 
Urdienſen Gebühr an Männer, die noch vor ihrem Mil:- 
i 1 ſtehen, eine entſcheidende Bedeutung die Feſtſtel⸗ 
heiten r Nolwendigkeit der Ausreiſe, was zu den Obliegen⸗ 
5 er Verwalkungsbehörden gehört. (b) 
N 02 


Adorträge zu den Antituberkuloſetagen. b 
dowie nläßlich der Antituberkuloſetage hält Dr. M. Dawi⸗ 
’ Sonne vor dem Mikrofon des Lodzer Senders am heutigen 
Tuberlig von 15.20 bis 15.40 Uhr einen Vortrag üker „Die 
bricht uloſe der inneren Organe“. Am morgigen Montag 
5 Uber 19.1 Ouhr Dr, J. Watten über „Die chirurgiſche 
diez 1 8 und am Donnerstag hält Dr. Felix Skufie- 
9° m 19.10 Uhr einen Vortrag über „Hauttuberkuloſe“. 


funk; 
Nat Wolndsrt ung der Denkmalsenthüllung auf dem 


vor dem 
Ihren Bem 


as heutigen Sonntag wird in Lodz das erſte Denkmal 
tn Kosciuszko⸗Denkmal auf dem Plac Wolnosci — 
Meg tei, Um denjenigen, die an der Enthüllungsfeier ſelbſt 
mit leilnehmen können, Eindrücke von dieſer Feier zu ver⸗ 
an veranſtaltet die Leitung des Lodzer Rundfunkſen⸗ 

e Uebertragung vom Plac Wolnosci und hat zu die⸗ 

1 we in der Nähe des Denkmals 3 Mikrofone aufge⸗ 
we gleichzeitig 4 Großlautſprecher montieren laſſen, 
derden der die Anſprachen auf dem ganzen Platz gehört 


Feierlich onnen. Außerdem wird der ganze Verlauf der 
den Saheiten, die pünktlich um 13.00 Uhr beginnen, auf 
Efro? det ei nder übertragen. Den Abſchluß des Programms bii- 
Sonn“ den ein, eigens zur Denkmalsenthüllung komponierte und 
nach Unter em Chor von 800 Perſonen zum Vortrag gebrachte 
icaml, das zwe Bon den Mikrofonen dient eines dem Anſager, 
imrets u der Na iſt auf der Rednertribüne aufgeſtellt, das dritte 
n, ung 5 08 der Eſtrade für den Maſſenchor. Die Uebertra⸗ 

gende . ird etwa eine Stunde dauern. 
M gobzentgeltliche Broſchüre über das Roseiuszko⸗ Denkmal 

Grab? . 7 


2. ährend der heutigen Feier der Einweihung des 
Lluszko⸗Dentmals wird eine Broschüre aber die Ge⸗ 
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ſchichte des Kosciuszko⸗Denkmals zur unentgeltlichen Ver⸗ 
teilung gelangen. Dieſe Schrift iſt vom Magiſtrat in einer 
Auflage von 20 000 Exemplaren herausgegeben worden. ( 


Weiterer Rückgang der Viehpreiſe. 

In den letzten Tagen iſt ein weiterer Rückgang der 
Viehpreiſe auf dem Viehmarkt im Lodzer Schlachthaus ein⸗ 
getreten. Dieſer Rückgang betrifft vor allem Schweine, 
deren Preiſe im Verhältnis zum September um 30 bis 40 
Prozent auf ein Kilo Lebendgewicht gefallen ſind. Der Rück⸗ 
gang der Preiſe für Hornvieh beträgt 5 bis 10 Prozent für 
ein Kilo Lebendgewicht. Da ein ſehr großes Angebot ar 
Vieh beſteht, iſt damit zu rechnen, daß die Preiſe weiterhin 
fallen werden. (a) 


Die Zigarren werden billiger. 

Gemäß einer Verordnung des Finanzminiſteriums 
werden die Preiſe gewiſſer Zigarrenſorten herabgeſetzt, und 
zwar bezieht ſich dies auf den Einzelverkauf und auf Zigar⸗ 
ren in kleinen Packungen. So werden fortab Zigarren der 
Marke „Regalja“ 2,60 Zloty das Stück koſten, „Delicias“ 
2,30 Zloty das Stück, ferner „Pro Patria“ 1,20 Zloty, 
„El Aliento“ 1 Zloty, „Kſ. Jozef“ 85 Groſchen, „Ratu⸗ 
szowe“ 75 Groſchen und „Commerciales“ 60 Groſchen. 
Den Zigarrenhändlern wird es freigeſtellt, die von ihnen 
vor dem 15. November erworbenen Vorräte bereits zu den 
neuen ermäßigten Preiſen zu verkaufen, da ſie hierfür ſei⸗ 
tens der Monopoldirektion entſchädigt werden. (ag) 

Die Monopolkonzeſſionen verlängert. 

Wie wir bereits mitgeteilt haben, ſollte am 31. Dezem⸗ 
ber der Termin für die Monopolkonzeſſionen für die nicht⸗ 
privilegierten Perſonen endgültig ablaufen, weshalb ſich die 
Kaufmannsorganiſationen an die Behörden um eine weitere 
Verlängerung wandten. Geſtern erhielten die hieſigen 
Kaufmannsverbände aus Warſchau die Nachricht, daß das 
Finanzminiſterium den in Frage kommenden Konzeſſions⸗ 
inhabern die Konzeſſionen um ein Jahr, alſo bis zum 31. 
Dezember nächſten Jahres verlängert hat. (b) 


Neue Telephone zur Anſorderung von Mietautos. 

Außer dem an der Ewangelicka⸗Straße inſtallierten 
erſten Telephon zur Herbeirufung von Aukotaxis ſollen 
nunmehr noch drei weitere Fernſprechapparate für dieſen 
Zweck angebracht werden, und zwar auf dem Reymonk⸗ 
Platz, auf dem Plac Wolnosei und auf dem Baluter Ringe. 
Außerdem wird im Lokale des Verbandes der Mietautn: 
beſitzer ein Fundbüro für Sachen eingerichtet, die von Paſ⸗ 
ſagieren in den Lodzer Autodroſchken zurückgelaſſen wurden. 
../ f/ /c ccc LE AENTSEN 

Bei Verdauungsſchwäche, Blutarmut, Abmagerung, Bleich⸗ 
ſucht, Drüſenerkrankungen, Hautausſchlägen, Furunkeln regelt 
das natürliche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer vortrefflich die fo 
wichtige Darmtätigkeit. Zu haben in Apotheken u. Drogerien. 
EEEPC eee 


120 Kilometer Straßen elektriſch beleuchtet. 

Mit Ausnahme eines Teils der Petrikauer Straße, die 
ſchon ſeit langem elelktriſch beleuchtet iſt, wieſen noch vor 
wenigen Jahren alle anderen Straßen Gasbeleuchtung auf, 
außerdem beſtanden ſehr viele Straßen in den Stadigren- 
zen, die überhaupt nicht beleuchtet waren. Erſt ſeit 1926 
begann ſich dieſer Zuſtand zu ändern und beſſerte ſich vor 
Jahr * Jahr. Dieſe Beſſerung geht am beſten aus den 
nachfolgenden Zahlen hervor: Am 1. Januar 1927 waren 
die Lodzer Straßen, vor allem die Petrikauer, von 162 
elektriſchen Lampen beleuchtet, die eine Stärke von 300 b.2 
1000 Watt hatten, 8,1 Kilometer wieſen alſo dieſes Lich: 
auf. Bereits am 1. Januar war die Zahl der elektriſchen 
Lampen auf 595 und die beleuchtete Strecke auf 28,9 Kilo⸗ 
meter geſtiegen. Am 1. Januar 1929 beſtanden bereits 
1192 Lampen auf einer Strecke von 59,52 Kilometer. Am 
1. Januar 1930 waren 1693 Lampen auf einer Strecke von 
85,52 Klm. vorhanden und am 29. November d. Is. 2479 
Lampen auf einer Strecke von 124, 5Klm. Im Verhältnis 
zum Jahre 1926 ſind alſo 116,4 Klm. mehr mit elektriſchem 
Licht verſehen. Die Lampenſtärke ſchwankt zwiſchen 100 
und 1000 Watt. Ein ſehr großer Prozentſatz dieſer beleuch⸗ 
teten Strecke betrifft Straßen, die vorher noch gar kein Licht 
hatten. Insgeſamt wurden mit elektriſchem Licht verſehen: 
im Jahre 1927 — 22 Straßen, im Jahre 1928 — 46 
Straßen, im Jahre 1929 — 65 Straßen, im Jahre 1930 — 
98 Straßen. Der Beleuchtungsplan der Stadt hat damit 
noch lange nicht ſein Ende erreicht. Außer den vielen noch 
immer unbeleuchteten Straßen Ken in den nächſten Jahren 
noch Straßen mit elektriſchem Licht verſehen werden, deren 
Gasbeleuchtung ſehr ſchwach iſt oder die eine größere Be⸗ 
deutung für den Verkehr haben. (a) 

Die erſten Ausſagen des Ehepaars Zakrzewſti. 

Da ſich der Zuſtand des Ehepaars Zakrzewſki, der 
Opfer der furchtbaren Tragödie in der Wſpolna 10 erheb⸗ 
lich gebeſſert hat, traf im Krankenhaus der Leiter der 1. Bri⸗ 
gade der Unterſuchungsabteilung Kolodziejſki ein, um beide 
zu verhören. Die Frau, die ſehr ungern antwortete, er⸗ 
klärte nur, daß ihr Mann auf ſie auf ihren eigenen Wunſch 
geſchoſſen habe. Zakrzewſki antwortete jedoch bereitwilliger 
und erzählte, daß er die aus den Fahrkarten gelöſten Gelder 
deshalb 1 a t habe, weil ſeine Einkünfte klein, die 
Bedürfniſſe aber groß geweſen ſeien. Auf ſeine Frau habe 
er auf deren Wunſch geſchoſſen und es als natürlich ange⸗ 
ſehen, daß zwei Liebende gemeinſam ſterben. Die genaue 
Summe der von ihm unterſchlagenen Gelder kann er nicht 
angeben. Sie wird alſo durch die Bücherkontrolle ermittelt 
werden müſſen. (a) 


In kochendes Waſſer gefallen er 

Der 10jährige Sohn des Eiſenbahners Matlinſt', 
Srebrzynſka 103, fiel in der Wohnung ſeinerEltern in einen 
Bottich mit kochendem Waſſer, das zum Wäſchewaſchen dort 
aufgeſtellt war. Er erlitt ſo ſchwere Brühwunden, daß er 
nach dem Anne⸗Marienſpital gebracht werden mußte 


5 


Die Geireidepreiſe bei uns und im Ausland 


Durchſchnittliche Wochenpreiſe der vier Hauptgetreide⸗ 
arten in der Zeit vom 17. 11. bis 23. 11. 1930 nach der 


Berechnung des Börſen⸗Warenbüros in Warſchau. Die 
Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilogramm in Zloty: 
Inlandsmärkte. 
Weizen Roggen Gerſte Hafer 
Warſchau 27.37½ 18.90 24.81 22.00 
Krakau 28.66 20.86 26.50 22.12% 
Lemberg 26.32½ 20.06 — 19.55 
Poſen 25.20 18.06 26.00 18.62¼ 
Auslandsmärkte. 
Berlin 52.90 32.35 42.40 30.85 
Hamburg 27.43 — 14.25 14.55 
Prag 37.88 25.21 35.38 7.25 
Brünn 35.38 25.82 34.98 25.87 
Danzig 27.68 20.00 26.20 18.90 
Wien 230.31 20.00 35.94 25.12 
Liverpool 24.85 — — 20.52 
Neuyork 28.12 14.24 — — 
Chicago 24.20 14.24 21.80 20.64 
Buenos Aires 24.10 == — 14.10 


— 


Feuer in der Fabrik von Eiſert. 

Im Maſchinenhaus der Firma Karl Eiſert in der Kꝛ⸗ 
rola 19 entſtand geſtern vormittag um 11 Uhr ein Brand, 
der durch die Reibung von Transmiſſionsriemen verurſacht 
worden iſt. Am Brandort traf der 2. Zug der Feuerwehr 
ein, dem es nach einſtündiger Arbeit gelang, die Flammen 
zu unterdrücken. Ein Teil der Transmiſſion und der Decke 
wurden vernichtet. Der Schaden beträgt gegen 3000 a 

| a 


Durch den elektriſchen Strom getötet. 
In der Slonſka⸗Straße 49 wohnt der 24jährige Web⸗ 
meiſter Edward Michalowſki. Geſtern vormittag wollte 
Michalowfki die elektriſche Lichtleitung inſtand ſetzen und 
machte ſich zu dieſem Zwecke an der Hauptleiung zu ſchaf⸗ 
fen. Plötzlich berührte er eine nicht iſolierte Stelle der Lei⸗ 
tung und fiel, vom Strom getroffen, zu Boden. Es wurde 
die Rettungsbereitſchaft benachrichtigt, deren Arzt nur mehr 
den Tod Michalowſkis feſtſtellen konnte. Die Leiche wurde 
bis zum Eintreffen der Gerichtsärzte an Ort und Stelle ba 
laſſen. (b) 
Ein neues Opfer der Wirtſchaftskriſe. 

Die Spinnerei und Strumpffabrik von Adolf Spei⸗ 
del in der Kopernikaſtr. 53 wurde für fallit erklärt. So 
reiht ſich in dieſer ſchweren Zeit der Wirtſchaſtskriſe der 
Ruin eines Untenehmens dem anderen an. Manche Unter« 
nehmen ſtellen ja ihre Zahlungen böswillig ein, andere 
hinwiederum gehen durch ſchlechte Geſchäftsführung oder 
durch luxuriöſen Lebenswandel ihrer Beſitzer N 


Grund des Falliſſements einzig un dallein in den Schwie⸗ 
rigkeiten der gegenwärtigen Zeit zu ſuchen, die noch ſtärkere 
Unternehmen zum Zuſammenbruch geführt haben. Speidel 
hat von kleinen Anfängen an durch harte Arbeit und Fleiß 
ſein Unternehmen geſchaffen und ihm im Laufe der Jahre 
ſeine ganze Arbeitskraft gewidmet. Der Vernichtungswelle 
der Wirtſchaftskriſe konnte aber auch er nicht ftandhalten. 
Wird nicht endlich die Regierung einſehen, daß unfere 
Induſtrie zugrunde gehen muß, wenn nicht bald Erleichte⸗ 
rungen geſchaffen werden? 

Auf der Zgierzer Chauſſee verſuchte ſich eine unbe⸗ 
kannte, etwa 30jährige Frau das Leben zu nehmen, indem 
ſie eine größere Doſis Jodtinktur trank. Die Lebensmüde 
wurde nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle gebracht 


Ein Mittel gegen den Schnupfen. 
Ein Tropſen Jodtinktur. 


Der Bonner Arzt Dr. Weiß ſetzt ſich in der „Münche⸗ 
ner Mediziniſchen Wochenſchrift“ für eine Schnupfenbehand⸗ 
lung ein, die von dem bekannten Berliner Gelehrten Pro⸗ 
feſſor Bier zuerſt angewandt worden iſt. Eine Behandlungs⸗ 
methode, die im allererſten Stadium des Schnupfens ange⸗ 
wandt werden muß, wenn ſich ſein gefürchteter Ausbruch 
durch Kratzen im Halſe, Juckempfindungen in der Naſe und 
durch Nieſen ankündigt. Machen ſich dieſe Symptome be⸗ 
merkbar, dann tritt das Jod in Erſcheinung. Der behan⸗ 
delnde Arzt gibt einen Tropfen Jodtinktur auf ein Glas 
Waſſer, das der Patient auf einen Zug austrinken muß. 
Dieſe Medizin wirkt Wunder. Der Schnupfen wird da⸗ 
durch „kupiert“, er wird in feinen Anfängen erſtickt, er kann 
nicht zum Ausbruch kommen. Profeſſor Bier hat ſein neues 
Mittel in zahlreichen Fällen angewandt und immer die 
beſten Erfolge damit erzielt; aber nur dann, wenn es ſich 
um das erſte Stadium des Schnupfen handelt. Bei fort⸗ 
geſchrittenem Schnupfen iſt nichts mehr damit auszurichten. 
Der Bonner Arzt tritt nun in ſeinem Artikel abjohrt 
für dieſe Behandlungsweiſe ein, die er an ſich ſelbſt aus⸗ 
probiert hat. Er hatte jahrelang an beſonders ſchweren 
Schnupfenanfällen gelitten, die ſich regelmäßig wiederhol⸗ 
ten, etwa alle ſechs Wochen. Er begann dem quälenden 
Uebel auf den Leib zu rücken, mit einem Tropfen Jodtinktur 
auf ein Glas Waſſer. Er erzielte einen durchſchlagenden 
Erfolg und er iſt — ſeit der neuen Behandlungsweiſe — 


von ſeinem Schnupfen befreit. Der Schnupfen, der durch⸗ 


aus nicht immer harmlos auftritt, der vielmehr häufig eine 
empfindliche Erkrankung bedeutet, kann alſo durch einen 
Jodtropfen wirkſam bekämpft werden. Die frappante Wir⸗ 
kung dieſes Tropfens Jodtinktur wird auf homöopathiſche 
Heilwirkung zurückgeleitet. 


runde 
Beim Fall Speidel aber trifft beides nicht zu. Hſer iſt der 
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Weihnachten 


nur das paſſendſte, zu den niedrigſten Preiſen. 
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des Kranlenhauſes am 
Hauſe der Varmherzigleit. 
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9 » 1. Rlaſſe „ Jod. — 
In dieſen Preiſen find ein 10 tägiger 
Aufenthalt im Krankenhauſe ſowie fümtliche 
Krankenhausunkoſten ein begriffen. Die Säug⸗ 
linge ſtehen unter ſpezialärztlicher Aufſicht. 
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Lodz, Gluwnaſtraße 17 


nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren-, Damen- und Kinder Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein. 


Wie verkaufen gegen günſtige Bedingungen. 
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Jetzt iſt es Zeit 


ein paſſendes Weihnachts⸗Geſchenk zu wählen. 
Die größte Freude bereitet ein 


PIANINO 


das man ſehr preiswert und zu günſtigen 
Zahlungsbedingungen bei der Firma 


ERNEST WEILBACH 


Petrikauer 154, Telephon 141-96 
in großer Auswahl vorfindet. 
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amt. 


* 
1 


Kr. 844 


Aus dem Reiche. 


Der Herr Neviſor. 
Ein Gauner, der die Poſtkaſſe revidierte. 


„ In der polniſchen Stadt Gnoinice waren aus einem 
Geldbrief 1000 Dollar verſchwunden. Der Beſtohlene 
meldete die Sache bei der höheren Poſtbehörde. Nach ein 


geen Tagen erſchien ein hoher Beamter in Gnoinice, um nach 


em Rechten zu ſehen. Der Reviſor ſtieg zunächſt im erſten 
otel ab, dann machte er ſich an die Reviſion auf dem Poſt⸗ 
lk. Er ließ ſich alle Bücher und Akten vorlegen. Der 
Leiter des Poſtamtes wurde ſofort entlaſſen und ein neuer 
kamter eingeſetzt. Dieſer mußte ſofort die 1000 geſtohle⸗ 

* Dollar aus der Poſtkaſſe dem Beſtohlenen erſtatten. 
Vor ſeiner Abreiſe verſammelte der Reviſor alle Beamten 
und ermahnte ſie, ihre Pflicht zu tun. Einige Tage ſpäter 
ellte ſich heraus, daß der Reviſor nicht vergeſſen hatte, die 
eldkaſſe mitzunehmen. Der „abgebaute“ Poſtmeiſter er⸗ 
undigte ſich an maßgebender Stelle nach dem Reviſor. 
dort wußte man nichts von dieſer Geſchichte. Einem ge: 
tiebenen Gauner war wieder mal ſein Trick vortrefflich 
gelungen. f 


Alekſandrow. Fatale Folgen eines Strei⸗ 


1 70 Im Dofre Ruda⸗Bugaj bei Alekſandrow entſtand zwi⸗ 
hen den Pächtern Boruch 1 0 und Moſchek Goldberg, die 
d czak als Untermieter wohnten, 


r 
) 


gte nach dem ſtädtiſchen Spital in Alekſandrow gebracht 
rden. Es iſt wenig Hoffnung vorhanden, ihn am Leben 
zu erhalten. 


Fu Igierz. Fabrikbrand. Geſtern entſtand in der 
tion erfabrit der Gebrüder Braun in der Gen. Dombrow: 
m 10:Str. 13 ein Brand. Die Fabrik war in einem ein- 
Mei 1255 Gebäude untergebracht, welches der Zgierzer Web- 
Die nung gehörte. Die Fabrik iſt gänzlich ausgebrannt. 
der öſchaktion wurde von der Zgierzer Feuerwehr und von 
. Fabrilfeuerwehr der Chemiſchen Fabrik geführt. Der 
Or aden iſt beträchtlich. Ueber die Entſtehungsurſache des 
kandes ift nichts belannt. (p) 
Kalisch. Auf der Treibjagd angeſchoſſen. 


t Auf den Feldern des Gutes Brudzew bei Kaliſch wurde eine 


Treibjagd auf Haſen veranſtaltet. Während dieſer Jagd 
: . 9 
Rue von einem der Schützen der Gutsverwalter Tadeusz 


Audelſii 5 h f 
"ha 195 anaetäoflen, der nach einem Kaliſcher Spital ge⸗ 


Al dem denſchen Gefetfhaftateben 


Luftige Kas perle⸗Spiele. 
Eine Weihnachts vorfreude für unſere Kinder. 


No 3 f 
Wie zom Lodzer Deutſchen Lehrerverein wird uns geſchrieben: 
ae Bereits an dieſer Stelle mitgeteilt wurde, fd n neden, 
eſanchh. und übermorgen im kleinen Saale des Männer⸗ 
fie at Petrikauer 243, je zwei deutſche Kaſperlevor⸗ 
ie Agen ſtatt. Obwohl die Nen in erſter Linie für 
chüler und Schülerinnen unſerer deutſchen Schulen ge⸗ 
tigen „u, nd ſelbſtverſtändlich auch Eltern mit nicht ſchulpflich⸗ 
einge Ben, die den „Iuftigen Kaſpar“ ſehen wollen, hedzlich 
Wer 5 en. Gerte e ziele ſind bei uns noch wenig bekannt. 
| aber je Ge an en einer ſolchen Veranſtal⸗ 
mal welzuwohnen und einen Blick auf die ſtrahlenden, manch» 
eſorgten, manchmal entzückten Geſichter, mit den offenen 
und dchen oder den zuſammengekniffenen Lippen zu werfen 
dem . ubel zu hören, wird begreifen, warum Goethe, 
piel en andere Größen ſo viel Aufhebens vom Kaſperle⸗ 
fen achten. Eine Zeitlang war das Kaſperleſpiel in Ve» 
Nene geraten, heute aber beherrſcht es bereits wieder d.e 
dere Städe. Poſen, Bromberg, Thorn, Graudenz und an⸗ 
aben ae Polens, wo Deutſche in größerer Anzahl wohnen, 
ol an chon lange. ihre häufigen Kaſperleaufführungen, jetz 
ſchict 0 ee an die Reihe kommen. Darum Eltern, 
bringt re Kinder zu den Vorſtellungen, oder, noch beſſer, 
da 3 Ne her und ergötzt Euch an ihrer Freude, um ſo mehr 
50 Grone billige Freude iſt und der Eintrittspreis nur 
My ſchen beträgt. Die erſte Vorſtellung beginnt um 3 Uhr 

ein, die andere um 5 Uhr 30 Min. nachmittags. 


Diaienſpiel und Schauſpielkunſt. 


eis : 
nicht as Laienſpiel ift für Lodz etwas Neues. Es iſt daher 
1 erinnere, daß man dem erſten Laienſpiel, das Er 


Rap, sember vom Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein im 
S einer Adventsfeier um 5 Uhr nachmittags im Saale 


der Männergeſangvereins ü i it eini 
aufgeführt wird, mit 
mung entgegenſteht.s ſaeſuß „ 
if 9 wenigſten jind ſich wohl klar darüber, was man eigent⸗ 
ſalenſpief Lalenſpiel verſteht; viele werden der Anſicht ſein, 
fi 1 5 und Dilettantismus ſei dasſelbe. Eine an und für 
di Hg Auffaſſung. Der Unein- eweihte kommt da zu 
0 ogiſchen Folgerung, daß ein Dilettant im Gegenſa 
ufs chauſpieler eben nur als Laie in der Schauſpiel⸗ 
die ae werden kann. Warum follte man da eine 
ald ber naufführung nicht auch Laienſpiel nennen? Gar zu 
und 80 r gelangt man zu der Ueberzeugung, daß Laienſpiel 
für ſch auſpielkunſt getrennte Wege gehen. Jedes iſt eine Kunſt 
Sie ſind wohl verwandt miteinander, aber nicht 


1 der 
u 


1. 5 verwandt. Sie ſind wie verſchiedengeartete Geſchwiſter. 
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Dilettant und Laie find alſo zweierlei, denn der Dilettant ſtellt 
ſich in den Dienſt der Schauſpielkunſt; er verſucht, dem Berufs: 
ſchauſpieler in Geſte, Mimik und Diktion gleichzukommen. 
Beim Schauſpieler iſt vieles Berechnung. Er erſinnt Poſen, 
um die Wirkung zu ſteigern; er macht Geſten, die er im täg⸗ 
lichen Leben nicht tun würde, es iſt etwas Gemachtes, Gekün⸗ 
ſteltes dabei. 0 

Was wird nun vom Laienſpieler verlangt und worin be⸗ 
ſteht der Unterſchied zwiſchen Laien⸗ und Schauspieler? Na⸗ 
türlichkeit ift die Grundbedingung für den Laienſpieler. Das 
Spiel muß lebenswahr ſein, überzeugend. Der Laienſpieler 
muß ſeine Rolle erleben, aus ſeinem tiefſten Empfinden heraus 
ſpielen, ſubjektiv ſpielen. Jegliche theatraliſche Gebärde ift zu 
vermeiden, wie überhaupt alles, was unnatürlich, nicht über⸗ 
zeugend wirken könnte. Schon nach den erſten Proben wird 
ſich der Laienſpieler der Notwendigkeit bewußt, daß mit Ernſt 
und Hingabe an die Arbeit geſchrikten werden muß, will man 
dem Laienſpiel zum Erfolge verhelfen. Und das iſt e 
das Beſtreben eines jeden Laienſpielers, der zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt iſt, daß dieſes Spiel eine edle Kunſt iſt, die es 
verdient, daß man ſie mit Ernſt und Hingabe pflegt. 

Das Adventſpiel „Die Nacht des Hirten“ iſt ein Werk 
des kürzlich verſtorbenen Dichters Henry von Heiſeler. Weni⸗ 
gen nur iſt er bekannt, aber die, die ihm in ſeinen Werken 
nähertreten, laſſen ſich gefangennehmen von der Fülle ſeiner 
Empfindungen und von der wunderbaren Sprache. Das 
Adventſpiel iſt ſchlicht und einfach und gerade feiner Einfach⸗ 
heit wegen iſt es ſchon oft aufgeführt worden und überall hat 
es das Frohſein der Erwartung geweckt. 

Hoffen wir, daß das Laienſpiel auch unter unſerem Pu⸗ 
blikum zahlreiche Anhänger finden wird. H. K. 


Vortrag über Tuberkuloſe im Chriſtlichen Commisverein. 
Donnerstag, den 18. Dezember, findet in unſerem Lokal ein 
Vortrag mit Lichtbildern in polniſcher Sprache von Herrn Dr. 
med. Stefan Swietlik ſtatt. Der Redner wird über das Thema 
„Die Tuberkuloſe und ihre Folgen“ (Gruzlica i jej ſkutkt) 
ſprechen. In Anbetracht der Aktualität dieſes Themas iſt es 
faſt überflüſſig, auf den Wert hinzuweiſen, welchen dieſer Vor⸗ 
trag für die Zuhörer hat. — Der Vortragszyklus der Buch⸗ 
halterſektion des Chriſtlichen Commisvereins wird fortgeſetzt. 
Am Mittwoch, den 17. d. Mts., hält Herr Magiſter Staniſlaw 
Gepert, Vorſteher eines Finanzamts, ſeinen einleitenden Vor⸗ 
trag über Steuerrecht. Des weiteren wird Herr Magiſter 
Fr. Janowſki vom Oekonomiſtenverband über Nationalöko⸗ 
nomie ſprechen. Neuanmeldungen von Hörern werden im 
Vereinsſekretariat, Kosciuszko-Allee 21, noch entgegen⸗ 
genommen. 

Wohltätigkeitsverloſung. Herr Paſtor Dietrich 56 
uns: Das Komitee der Kinderbewahranſtalt und des 
Jungfrauenvereins hat beſchloſſen, zu Gunſten der 
Erweiterung der Kinderbewahranſtalt und eh eines 
ider en an der St. Johannisgemeinde eine ohltätig⸗ 
eitsverloſung zu veranſtalten. 171 ſollen werden: Ein 
neues Auto Spe DW) im Werte von 7500 Zloty 
(Vertreter Karl Küſter und Söhne, Petrikauer 165) und eine 
neue komplette Speiſezimmereinrichtung, beſtehend aus Kre⸗ 
denz, Ausziehtiſch, Servierſchrank, 10 Stühlen, 2 Seſſeln und 
Standuhr im Werte von 8000 Zl., angefertigt in der Möbel⸗ 
jabrik von Herrn Robert Schultz, Gdanſka 112; zu beſichtigen 
von nächſter Woche an Petrikauer 154. Das Auto wird eben⸗ 
fen von nächſter Woche an an der Petrikauer 165 ausgeſtellt 
ein. Der Preis eines Loſes beträgt 2 Zloty. Der Rein⸗ 
gewinn von dieſer Verloſung iſt, wie bereits erwähnt, für die 

inderbewahranſtalt und ein Jugendheim an der St. Johan⸗ 
nisgemeinde beſtimmt. Hoffentlich hat das Bemühen des Ko⸗ 
mitees einen vollen Erfolg, damit im nächſten Jahre niit der 
Arbeit begonnen werden könnte. Heute ſchon ſind in der 
Schriftleitung des „Friedensboten“ Loſe zu haben. 


Märchenſtunde. Heute, e um 4 Uhr, findet im 
Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul- und Bildungsvereins, 
Petrikauer 243, eine weitere Märchenſtunde für Kinder von 7 
bis 12 Jahren ſtatt. In Anbetracht des engen Raumes, der für 
dieſen Zweck zur Verfügung ſteht, wird gebeten, daß nur Kin⸗ 
der der genannten Jahrgänge zu der Veranſtaltung kommen 
möchten. Eintritt frei. 

Literariſche Leſeabende. Der am letzten Montag aus⸗ 
gefallene Vorleſeabend findet morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends wie üblich im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins ſtatt. Thema: Geheime Mächte. Die aus⸗ 
gewählten Erzählungen befaſſen ſich durchweg mit dem ge⸗ 

eimnisvollen und umſtrittenen Gebiet des Hellſehens und der 

orahnungen. Zum Vorleſen gelangen: Timmermanns, Die 
Sargprozeſſion; Jörgen Falk⸗Rönne, Heimkehr, und Wilh. v 
Scholz, Die Warnung. Eintritt frei. 


1 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Montag, den 15. d. Mts., um 7 Uhr 
abends, findet eine Zuſammenkunft der geſamten Mitglieder 


ſtatt zwecks Beſprechung der Weihnachtsbeſcherung. Um pünkt⸗ 


liches Erſcheinen wird gebeten. 


Deutſcher Kultur⸗ und Bildungs: Verein „Fottſchtitt 


Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Morgen, Montag, 7.30 
Uhr abends, Jahresverſammlung. Pünktliches und vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 


Nutte esch. Abonnenten 


die die Bezugsgebühren für die „Lodzer 
Volkszeitung“ bei den Zeitungsausträgern 
monatlich (5 Both) entrichten, werden 
erſucht, uur gegen Quittung zahlen zu 
wollen. Zahlungen ohne Quittung wer⸗ 
den von der Geſchäftsſtelle nicht anerkannt. 

Lodzer Volts zeitung“. i 


Radio-Stimme, \ 


Für Sonntag, den 14. Dezember 1930. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12 Uebertragung der Denkmalsenthüllung in Lodz, 13 
Sinfoniekonzert, 15.40 Kinderſtunde, 16.30 und 16.55 
Schallplatten, 17.20 e 19 Verſchiedenes, 
20.20 Konzert, 22.10 Uebertragung aus dem Theater 
„Morſkie Oko“. 


Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 
9 Morgenkonzert, 17.30 Schallplatten, 18.45 Occheſterkon⸗ 
Erie 45 Verſchiedenes, 20 Jugoſlawiſcher Abend, 22.15 
Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
7.30 Frühkonzert, 8.50 Morgenfeier, 11 Schallplatten, 12 
Orcheſterkonzert, 14 Jugendſtunde, 14.45 Unterhaltungs- 
muſik, 17.05 Schubert, 20 Deutſcher Heimatabend, 22.30 
Tanzmuſik. 


Breslau (923 kHz, 325 M.). 
8 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 1 45 Unterhaltungs⸗ 
muſik, 16.45 Kinderfunk: „Schneeweij,.jen und Roſenrot“, 
17.10 und 18.30 Unterhaltungskonzert, 21.30 Abendkon⸗ 
zert, 22.40 Tanzmuſik. 


Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
Uebertragung aus Berlin. 


Prag (617 155, 487 M.). 
8 und 10 Schallplatten, 8.30 Orgelkonzert, 10.50 Kammer» 
konzert, 12.04 Mittagskonzert, 16 Nachmittagskonzert, 19 
Oper: „Die Laterne“, 22.20 Jazzmuſik. 


Wien (581 kHz, 517 M.). 
10.20 Orgelkonzert, 11.05 Konzert, 
letto“, 15.05 Nachmittagskonzert, 17.30 Kammermuſik, 
18 Klaviervorträge, 19.40 Unterhaltungskonzert, 20.30 
Anker „Die unheilbringende Krone“, 22.55 Abend⸗ 
onzert. 


13.05 Oper: „Rigo⸗ 


Für Montag, den 15. Dezember 1930. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05, 16.45 und 19.25 Schallplatten, 15.50 Franzöſiſcher 
1 16.15 Kinderſtunde, 17.45 Leichte Muſik, 20.30 
Oper: „Madame Butterfly“, 22.50 Nachrichten, anſchl. 
Tanzmuſik. 
Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. er 
Poſen (896 195, 335 M.). > 
13.05 Schallplatten, 17.45 Soliſtenkonzert, 19 Film und 
Kino, 19.55 Verſchiedenes, 20.10 Arien und Lieder, 20.30 
Oper: „Madame Butterfly“, 22.15 Au bord. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
14 Schallplatten, 15.45 Jugendſtunde, 16.30 Alexander 
Tansman, 17 Tanzmuſik, 18.40 Chanſons der neuen Zeit, 
20 Unterhaltende Tänze, 21.10 Hörſpiel: „Stein“, anſchl. 
Tanzmuſik. 


Breslau (923 kHz, 325 M.). 
16 und 16.45 Schallplatten, 18.15 Heitere Abendmuſik, 
20.15 Tragödie: „Simon Boccanegra“, 23 Funktechniſcher 
Briefkaſten. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 4 
10.10 Schulfunk, 12.30 und 14 Schallplatten, 14.30 Kin⸗ 
derſtunde, 15 Stunde für die reifere Jugend, 16.30 Nach⸗ 
mittagskonzert, 17.30 Moderne Liedſchaften, 19 Engliſch 
für Anfänger, 20 Unterhaltende Tänze, 21 Manfred⸗ 
Gurlitt⸗Stunde. ' 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
17.40 Franzöſiſcher Unterricht, 19.20 Internationale 
Volkslieder, 19.50 Kabarett, 21.10 Japaniſches Konzert. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
15.20 Konzert, 17 Muſikaliſche Kinderſtunde, 17.30 Ju 
en 19.45 Operette: „Ihr erſter Ball“. anſchl. 

nterhaltungskonzert. 


Heutige Konzerte. 


Der Sender Lodz übernimmt heute aus Warſchau nach⸗ 
1 Konzerte: um die Mittagszeit das Frühkonzert aus 
er Warſchauer Philharmonie, das mit der Ouvertüre zur 
„Zauberflöte“ von Mozart eingeleitet wird und im weiteren 
Verlauf Mozarts d für zwei Klaviere und die 4⸗te Sin⸗ 
fene von Beethoven bringt; ein Abendkonzert, das den Ton⸗ 
etzern der Schweiz gewidmet it. Im Programm dieſes Non⸗ 
Bie das mit einem entſprechenden kurzen Vortrag von Henryk 
pienſki eingeleitet wird, u. a. Lieder in den Sprachen des 
Nn der e Volkes gefungen von Lydia Barblan⸗Opienſka. 
Nach der Pauſe, die durch eine literariſche Viertelſtunde aus⸗ 
gefüllt wird, ſpielt die Pinaniſtin Tamara Bay Chopins 
⸗Moll⸗Ballade, einige Präludien von Skrjabin und zwer 
Werke von Rachmaninow. 

Am morgigen Montag hält Redakteur Mateusz Glinſki 
einen Vortrag über die ruſſiſche Volksmuſik von Glinka bis 
Rimſik⸗Korſakow. In den ſpäten Abendſtunden erfolgt eine 
Schallplattenwiedergabe von Puccinis „Madame Butlerfly“ 
in Ausführung der Soliſten, des Chores und des Orchesters 
der Mailänder „Scala“ unter der Leitung von Lorenzo Ice 
lajola. f 
DDr 

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck ⸗Prasas, Lodz, Petrikauer 101 
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Lichtſpiel⸗ Theater 
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Die letzten 2 Tage! 5 Eittendrama. Eln Drama der auf Die verderbende straße geſtoßenen 1 


PRZED zL 
WIOSNIE IB 


d troll 
EEBONSKIEGO 14175 In der Hauptrolle: 


bie bezaubernde 


Heute, Sonntag, den 14. Dez um 11 Uhr vormittags 
Morgenvorſtellungen für Kinder und Jugend: 
Luſtige Komödie: „Herr Peter“ mit Veith Bronfon, 
Eintrittspreiſe: für Kinder 20 Gr., für Erwachſene 50 Gr 


Am Freltag, den 12. Dezember, nachm. 2 Uhr, verſchied nach 
langem ſchwerem Leiden mein innigſtgeliebter Gatte, mein lieber treu⸗ 
ſorgender Vater, Bruder, Schwlegerſohn, Schwager, Onkel und Kuſin 


Guftab Zick 


im Alter von 40 Jahren. 


Die Beerdigung unſeres lieben Verſchledenen findet heute, 
Sonntag, den 14. De zember, pünktlich / 1 Uhr nachm., vom Trauer⸗ 
hauſe, Gluwna 37, aus, auf dem alten evangelifchen Friedhofe ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Kranke . Gejundheit, 8 


wenn fie die durch ihren Erfolg bekannten u. durch gold. Medaillen ausgezelchneten 


Heillränter de⸗ Dr. St. Dreher | 


welche nach ſpeziellen Rezepten gemiſcht Br und außergewöhnlich wirken, trinken a 


Nr. 1. Gegen Lungenkrankheiten Nr. 10. Gegen Blähungen, Uebelkeit 1 
„ 2. Gegen Rheumatlemus u. Atre⸗ und Erbrechen ’ 

tiemus „ 11. Gegen trockenen Huſten und 
8. Gegen Magen- u. Darmkrankheiten Keuchhuſten 


„ 4. Gegen Nervenkrankheiten „ 12. Gegen Herzkrankheiten 
„ 5. Gegen Epilepſie „ 13. Gegen e C 
„ 6. Gegen Bleichſucht „ 14. Gegen jegliche Erkältungen 
„ 7. Gegen Nieren⸗ und Blaſen⸗ (Schwitzmittel) 
krankheiten „ 15. Gegen überflüffigen Fettanſatz 
8. Gegen Frauen⸗Krankheiten „ 16A Gegen Leberkrankheiten 5 
(Weißfluß) „ 16 Gegen Leberkrankheiten und 
„ 9. Zur Abführung Gallenſteine ö 


Zu haben in allen Apotheten und Drogenhandlungen. 
Verſand durch die Großhandlung. 


„Polherba“, Sp. z ogr. odpow., Krakösw—Podgörze, 
Die Vertretung für Lodz⸗Stadt und Wolewodſchaft beſitzt: 


B. PLC, Drogenhandlung eh 48780 3 


Verlangen fie beim Vertreter unentgeltlich die Broſchüre «Jak odzyskaé zdrowies 


Mee eee 
Für den Weihnachtstiſch! 


Pfeſſerluchen in großer Aus wahl. 
Nüſſe, Feigen, Datteln, Malaga, «tes dieslabrige Ernte 
Jerner: 


Weine aun, 
Schnäpſe 
Kognals 
Lilöre 
Fiſch⸗, Frucht⸗ und Gemüſelonſerben 


in bekannter Güte zu den billigſten Preiſen empfiehlt 


A. Drus Piotrkowska 93 


=: Telephon Ne,115:00 22: 
zH Dom Guten das Dee! EEE 
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Weipnadpisperlauf! 4 


Kleider F N ooden 
Schals 
Beſte Qualität zu Jabrikspreiſen empfiehlt Reelle Bedienung 


© 
© 
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Li 1 a T 0 * a der eigenen Schmach = 5 


Zur 1. Vorſtellung alle +läge zu 60 Gr. — 


Rachſtes Programm: „Veflügelte Flotte“ mit Namon Nowarro 


F 


‚warze Dame“ 


38 Programm die humorvolle Komödie: 


„Herr Wachtmeister auf Urlaub 


als Rächerin 


Orcheſter: Leitung A. Cjudnowſti. — Beginn 4 Uhr, Sonn- u. Feiertags 2 Uhr, letzte Vorſt. 10 Uhr. — Preiſe: 1.25 Zloty, 90 Gr. u. 92 10 


Vergünſtigungsbilletts Sonnabends, Sonn» u. Feiertags ungültig. — Zufahrt: 5, 0, 8, 
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Viel Kopfzerbrechen 


bereitet die Wahl entsprechender und praktischer 
Weihnachtsgeschenke. 
— 8 Schön, praktisch, billig und Freude bereitend 
sollen Geschenke sein. 
Wir wollen Ihnen in der Wahl behilflich sein. 
Gedecks, Künstlerdecken, Gobelindecken, Tisch- 
decken, Servietten, Weisswaren, Leinen, Bettwäsche, 
Handtücher, Wischtücher, Taschentücher, Samt, 
Seiden (Crepe de chin, crepe satin, crepe georgette, 
Tafte, Fulars usw.), Wollwaren für Mäntel und 
Kleider, Wollmousselin u. a. m. sind billige Geschenke. 
Als besonders gern gewünschte Geschenke 
empfehlen wir Ihnen alle Erzeugnisse der 


Firma K. Scheibler und L. Grohman 


Alle Waren wer len in schönen Geschenkkartons 
verpackt, — Bitte bes:thtigen Sie unsere Schaufenster. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum 
Kinder durch Knecht Ruprecht uſw. 
drammſelge . SANS. meſſers N. Zölg. Fi ein gutes Büfett "Te 


EN NN 
Am 25. Dezember (1. MWeihnadjtsfeiertag) veranftalten wir in den Räumen 
Im Vrogramm iſt vorgeſehen: Feſtanſprache. Chorgeſang, Mufikalifche 
Mufit unler Leitung des Kapell⸗ 
veainn 4 uhr nachmittags. Das Feſtlomitee. 


9 Deulſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 7 
des Chriſtlichen Commisvereins, Al. Kosciuszti Nr, 21, unſer traditionelles 
Vorträge, Einakter, Girltanz, humoriſtiſche Vorträge, Beſcherung der artigen 
HEN 


Echnell⸗ und bartieodnenden enallſchen 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, im und auslündiſche Kochaglanzemaillen, 
e ußkodenkattfarben, Kreichfertise Oelfarben 
in alien nen, Waſſerfarben für alle Jwecke, Holz⸗ 
beigen Mr das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum hänslihen Warm und i 
Lederfſarben, Pelilan⸗Stoſfmalfarben, Pinſel 
sowie ſümillche Schul, Künſtler⸗ und Malerbedurisartitel 


empfiehlt zu Ronkurrengpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner Lodz, Wölczaniska 129 


ee nz 
Bil! zu Pelzwaren Billig! 
aller Art im rohen und fertigen Suitande, 


Bemerkung: Für die Herren Schneider⸗ u. Kirſchner⸗ 
meiſter ſpezieller Rabatt! 


10 AOS, eser. 5 


Zuuk ausirz, 


Ginwna 51 Tondawila ze. 749 
Empfangsſtunden ununtwiossen 
von 9 Uhr feäh BR 8 Ur 8. | 
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